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Anhang zur Geſchichte der Schwediſchen
Bibel-Ueberſetzungen.

Erſter Abſchnitt.
Von einigen ſeltenen Handſchriften auf der Koniglichen und

des Reichs Bibliothek, beſonders aber von dem Coder

des Ulphilas.

Kurze Geſchichte der Bibliotheken in Schweden.

Je J

cMgvoch nicht vdllig und in gehoriger Ordnung, aufgeſtellt und von

der Privat-Bucherſammlung des Konigs unterſchieden iſt, verdient nicht
ſowohl durch ihre Große, als durch ihren innern Werth bemerkt zu wer—
den. Sie war in altern Zeiten weit ſtarker, wie ſie gegenwartig iſt. Da
ich mich einmal erklart habe, das Trockne dieſer Geſchichte durch ſolche

nutzliche Nachrichten zu mildern, die mit derſelben auf gewiſſe Art in Ver—
bindung ſtehen, ſo vermuthe ich mit Grund, es werde meinen Leſern nicht
unangenehm ſeyn, wenn ich auch diesmal meinem Plane darin folge, und
eine kurze Geſchichte der Bibliotheken und Koniglichen Bibliothekarien in
Schweden vorangehen laſſe, und mich dabey vorzuglich auf den Bericht
von der Entſtehung und Beſchaffenheit jener Bucherſammlung, von wel—
cher eigentlich hier die Rede .iſt, einſchranke.

Die Quellen, woraus ich die dazu ndthigen Nachrichten hergenom—

men habe, ſind zuforderſt im Allgemeinen des Meſſenii Scondia illu-

Ar uull ſtrata,
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ſtrata,“ des Bazii Inventarium eccleſiae Sveogothorum, des Andr.
Ol. Rhyzelii Monaſteriologia Sviogothica-“* und des Bring et Kjellin Diſ-
ſertatio hiſtorica: De ſtatu rei litterariae in Svecia per tempora Unionis
Calmarienſis; was aber die Konigliche Bibliothek beſonders betrift, Magn.
Ol. Celſii Bibliothecae regiae Stockholmenſis hiſtoria brevis et ſuccincta, der
zum Theil ſelbſt aus obigen Quellen geſchopft, theils auch die Palmſtkiol—
diſchen Sammlungen dazu genutzt hat. Jmgleichen das vom Herrn Canz
leyrath Wilde, als Aufſehern derſelben, bey der Konigl. Canzley 1771.
d. 7. Aug. eingegebene Memorial und Bericht von dem damaligen Zu—
ſtande der Konigl. und Reichs-Bibliothek. Jch habe ſie alle aufs genaue—
ſte verglichen, und, ſo weit es mir moglich war, ihre Erzahlungen durch ei—
gene Bemerkungen bewahrt erfunden. Daher ich denn auch um ſo mehr
fur die Richtigkeit deſſen ſtehen kann, was ich jetzt bekannt mache.

Die Nordiſchen Volker hatten vor der Einfuhrung des Chriſten-
thums keine Bibliotheken in dem Verſtande, wie wir ſie jetzt haben. Sie
liebten mehr die Waffen als die Wiſſenſchaften. Jndeſſen waren ſie doch
mit den letzten nicht ſo ganz unbekannt. Sie hatten ihre Weiſen, ihre
Dichter und Geſchichtſchreiber, deren Arbeiten theils durch Neberlieferung,
theils durch ſchriftliche Aufſatze und Denkmale fortgepfla:.izt ſind. Es
finden ſich in denſelben nicht wenige Spuren großer Geiſtesfahigkeiten, die
das deutlich beſtatigen, was neuerlich der Herr Canzleyrath Ferrner in ei.
ner beſondern Abhandlung bekraftigt hat: Daß nemlich die Verſchieden
heit des Clima's keinen Einfluß auf die Seelenkrafte der Nationen
und ihre Ausbildung habe. Die Ueberreſte davon ſind wahrſcheinlich

groß

2 Der Leſer kennt den Werth dieſer Schriften ſchon zum Theil aus dem Vor
bergehenden.

a Dieſer wurdige und gelehrte Mann, ein Bruder des jetzigen Herrn Bi
ſchofs zu Lund gleiches Namens, hat mit dieſer Geſchichte der gelehrten

Welt keinen geringen Dienſt geleiſtet. Sie iſt mit manchen wichtigen
Nachrichten und uberaus richtigen und reifen Urtheilen abgefaßt. Es
finden ſich darin wichtige Anekdoten, die man anderswo vergebens ſucht.
Und ſie verdiente allerdings eine neue Auſtage und Erweiterung bis auf

gegenwartige Zeiten. Sie kam r75i. heraus, und iſt dem gegenwartig re
gierenden Konige als Kronprinzen auf eine wurdige Art kurz und!' nach
drucklich zugeeignet worden.

205 Der Herr Canjleyrath hielt 17t0. den 25. Oktob. eine Rede vor der Aka

demie
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großtentheils nach Jsland gekommen,“ vorzuglich aber die, welche die Ge
ſchichte betreffen. Das alles iſt den Kennern der Nordiſchen Alterthumer

zuu bekannt, als daß ich daruber weitlauftig ſehn durfte.
Kaum aber hatte das Chriſtenthum einige Feſtigkeit erhalten, als

man, wie in allen, alſo auch in den Nordiſchen Landern, und beſonders
auch in Schweden, Bibliotheken bey den Cathedralkirchen und Schulen

j

anlegte. Jnjenen bildete man die Lehrer der noch auszubreitenden Re—ligion nach dem Geſchmacke der damaligen Zeit, und beſonders die, welche Jia

nur den gewohnlichen gottesdienſtlichen Verrichtungen beſtimmt waren,
und nicht das Vermogen hatten, auswartige Schulen zu beſuchen. Mit
dieſen aber verſchafte man ihnen die Hulfsmittel zur Erweiterung ihrer
Kenntniſſe, ſo weit es die herrſchende Barbarey erlaubte. Man erkannte

A 3 hindemie der Wiſſenſchaften bey der Niederlegung ſeines Praſidiums, worin
er dieſe wichtige Materie nach den beſten Grunden ahhandelt und entſchei—
det. Sie jſt ſehrſchon geſchrieben, und man lieſt ſie mit Vergnugen, wie

mau es von einem ſo aufgeklarten Manne erwarten kann. Der ſtarkſte
Grund dafur iſt ohnſtreitig die Erfahrung, die uns theils in vorigen Zeü
ten große Leute in allen Nationen aufſtellt, als auch in unſern Tagen noch

iünmmerzeigt, daß es eigentlich Erziehung und Beyſpiel ſeh, die auf die
„Denkungsart der Meůſchen den“ großten Eindruck von Jugend auf ma

chen.  Sir verdiente gewiß eine Ueberſetzung in mehreren Sprachen.
v Celſius ſagt daher ſehr wöhl gleich auf der erſten Seite: „Quanauam vere

„diei neaueat, antiquiſſimos Svtogothos ingenii'et ſeientiarum oſores pror.

„ious ſuiſſe, quum plurima ſuperſint monumenta, quae e contrario teſtan-
„tur, eos, pro diffuſa late admodum per Europae regiones priſci aevi bar-

„barie et locorum a politioribus gentibus diſtantia, artes ac ſeientias non
„inleliciter omnino eoluiſſe: et in lslandorum propaginum Seandianorum

„ſeriptis. Eddicis praeſertim mytholoßgiis, illam reconditae antiquitatis ſa-
gpientiam agnoverint eruditi, etiam exteri, ut praeſtantiorem venditare vix

„poſſint tempora Graecorum vytkica; attamen Septentrionis nolſtri hi- J
„ſtorias verſantibus in propatulo erit, eias aborigines arma et decus mili- th

gtare ſupremo loco habuiſſe, ſecundum tribuiſſe ingenio. Ab hoc aevo—
1

„bibliothecearum memoriam arceſſere, ſupervacaneum iudicabunt ĩi, qui r

k

s de ſfu tind ſot ra non earuiſſe J

4„ignorant, can ios a egen ies a eo cripu 299

j

v» Lagerbr. et Rjellin de ſtat. rei litt. in Syec. ver temp. union. Calmar. p. 4.

nNatae ſunt haud paueae per maiora oppida cholae, quarum frequens men-
tio in monumentis priſeis iniicitur, praecipue vero in oppidis, quae ſedes

Epiſcopales illuſtrarunt.



hin und wieder den Werth der Wiſſenſchaften, aber man trieb ſte wedet
gehorig, noch nutzte ſie, ſo wie es billig hatte geſchehen muſſen.

Daß man wurklich den Werth der Wiſſenſchaften erkannt habe,
beſtatigt nicht allein ein merkwurdiges Zeugniß, welches ſich in den Akten
eines zu Äbo 1474. gehaltenen Conciliums findet, ſondern auch ein Schrei
ben des Pabſts Honorius des. Dritten an die Schwediſche Geiſtlichkeit.
Das erſte lautet alſo: Perneceſſarius litterarum uſus tanto commendabilio-
res reddit veteres ipſarum vigilantiſſimos inventores, quanto plus poſteris
dinoſcitur multipliciter profuturus. Litteris enim facta iam dudum prae-
terita efficiuntur occulta fide praeſentia. Litteris labilis fluidaque humani
ſenſus memoria ſit ſtabilis, firma et quodammodo perpetua. Litteris deni-
que clareſcunt ratiocinia, tolluntur ambigua, perit perplexitas et ꝓrovenit
ſecuritas, atque evolat ſaepe ſecurus, qui ſine litteris fuerat vexationibus
plurimis involvendus. Das letzte vom Jahre 1219. enthalt nicht nur die
nachdrucklichſte Empfehlung, die Wiſſenſchaften gehorig zu kultiviren, ſon
dern es befiehlt auch ausdrucklich, geſchickte Lehrer bey den Cathedralkir
chen anzuſtellen, die die Theologie vortragen konnten. Es heißt darin un
ter andern: Volumus et mandamus, ut ſtatutum editum in concilio gene-
rali de Magiſtris Theologiae per ſingulas Metropoles conſtituendis inviola-
biliter obſervetur. Dieſen Lehrern wurden zugleich Prabenden zuerkannt,
damit ſie deſto fleißiger in ihrem Geſchafte ſeyn mochten. Und daß dieſer
Befehl nicht unfruchtbar geweſen iſt, beweiſen die von der Zeit an in den
beſten Stadten geſtifteten Schulen, und vorzuglich die hohe Schule zu
Schenningen, nicht weniger die beruhmten Schulen zu Upſala, Lund, Lin—
kidping, Skara, Soderkidping, Wadſtena, Calmar, Wisby, AÄbo und
Oerebro.Man kann ſich leicht vorſtellen, daß ſich der Vortrag der Wiſſen

ſchaften in dieſen Schulen nach dem Plane der Hierarchie gefornit habe, und
in aller Abſicht durftig geweſen iſt. Das Originelle und Eigenthumliche
in der Denkungsart der altern Nation ward immer mehr unterdruckt.
Die Theologie erſchien in dem Kleide, das man ihr zu Rom angelegt
hatte.** Ausßer derſelben ward die Sprachlehre, die Vernunftlehre, die

Geſchichte,»lacob Eccard in Seript. ord. praed. Tomi L Pariſ. roy ad aimi.

2* Lagerbr. et Kjellin de ſtatu rei litt. in vec. pert ternpora Union. Calmar. P. i2.
„Theolosia, heißt es da, quae caeteris diſciplinis palmam faeile praeripit,
artificioſa Monackoruor fraude ita erat depravata, ut clericorum opibus

augendis
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Geſchichte, etwas von der Naturlehre, Mathematik und Figuralmuſik ge—
lehret. Man war zufrieden, wenn man viele Worte herſagen konnte, die
man nicht verſtand, und ſich fahig genug fand, den Gottesdienſt, der ohne—
hin ganz mechaniſch war, mechaniſch zu verrichten. Wenn ſich ja hie und
da vorzugliche Fahigkeiten und Entwickelungen des menſchlichen Geiſtes
zeigten, ſo wurden ſie unterdruckt. Jndeſſen fanden ſich doch auch ſolche,
die mehr als gemeine Kenntniſſe beſaßen, und ihre Aemter ſowohl in der
Kirche als im Staate mit ziemlicher Wurde bekleideten.

Ein ſehr deutliches Bild von der elenden Methode in den Wiſſen—
ſchaften giebt die Art, die Geſchichte zu lehren und ſchriftlich abzufaſſen.*

Man
„augendis potius quam gloriae ſummae numinis inſerviret. Superſtitio.-
„nuin itaque miraculorum, legendarum nugis reſonabant roſtra tam aca.-
„demica quam, eeccleſiaſtica. In libro revelat. S. Brigittae conſum-
„inatio totius Theologiae continebatur. Fuerunt tamen in manibus etiam

geanlii lontes magis limpidi, ex quibus ſanior theologia hauriri potuit.
rvuaſu enim S. Brig. transtulit Sacr. Cod. in Svec. ling. M. Matthias, Ca-

„non. Linkjopenſis, i352. mortuus. So wie es in der Theologie
auusſahe, war es auch mit den ubrigen Wiſſenſchaften beſchaffen. Die

Rechtsgelehrſamkeit ſchrankte ſich auf das lus Romanum, vorzuglich aber
Canonicum ein, und das Studium der Landesgeſetze ward daruber vergeſe
fen. Die Heilung der Kranken ward von den Heiligen erwartet. Wie
weit man in den chymiſchen Kenntniſſen geweſen, beweiſen die prineipia
ehemica ab Olao Laurentii, Monacho Alvaltrenſi, A. 1470. conſeripto. Jn
dem Antiquitatenarchive zu Stockholin findet ſich noch eine Anonymiſche

Schrift: De phyſionomia ñanuum et totius corporis, it. de digeſtione,
it. de iuſpectione urinae. Ein Reichsrath, Knut Poſſe, der im i5. See.
gelebt hat, wird wegen vorzuglicher chymiſcher Kenntniſſe geruhmt, und zu
Stockholm will Paracelſus eine vornehme Frau geſehen haben, die Bein

bruche mit einein Tranke geheilt haben ſoll. Die Philoſophie war ganz
in die ſcholaſtiſche Lehrart eingekleidet, und man kannte die wahre Weis—
heit nicht. Jn den mathematiſchen Wiſſenſchaften war man ſo ganz un
erfahren nicht, welches unter andern die von Petrus Daſypodius verfer
tigte kunſtliche aſtronomiſche Uhr in der Domkirche zu Upſala beweiſet.

 G. Lagerbrings ſöretal oder Vorrede vor dem erſten Theil der Schwediſchen

Encyklopadie 1. B. der eben das bekraftigt, und beſonders von dem Stu
dio der Geſchichte auf der zten Seite ſagt: Sie hatte ſich wurklich aus
der Welt zuruckgezogen, und ihre Zuflucht zu den Domcapitularen und
Kloſtern genommen, wo ſie ſtrenger faſtete als die erſtern, denn die waren

gemei



Man hatte im dreyzehnten Jahrhundert ſowohl in Jtalien als in Frank—
reich eine Art von Poeſie in Gang gebracht, die bloß in Reimen beſtand,
aber nichts weniger als erhabene und wurdig eingekleidete Gedanken ent—
hielt. Sie gefiel ſo ſehr, und gewann auch in Schweden ſo viel Eingang,
daß man ſowohl den Vortrag der Geſetze als der Geſchichte in Reimen
abfaßte. Es iſt leicht zu begreifen, was beſonders die letzte dabey von ih
rer Wurde und Nutzbarkeit eingebußt habe. Beſonders war die Periode
von 1320. 30. fruchtbar an dieſen herrlichen Produkten, die zum wenig—
ſten drollicht, wo nicht lehrreich ſind, und die Neigung dazu erhielt ſich
bis zur Reformation. Man ſchrieb das elendeſte Latein, und reimte eben
ſo in dieſer Sprache. Und anſtatt daß man die Geſetze und Verordnun—
gen in der allgemein verſtandlichern Landesſprache vortragen ſollte; ſo be—

diente man ſich dieſer dazau. Das Stüdium der Alten ward entweder
ganzlich vernachlaſſigt, oder auch ganz zweckswidrig getrieben. Vieles
dabey laßt ſich freylich mit den unruhigen Zeiten und der Stellung ent—
ſchuldigen, in welcher ſich das Reich wahrend der Calmariſchen Union

befand. Doch ich komme zu den Bucherſammlungen zuruck. Da ſolche

eine Angelegenheit der Biſchofe und: Monche waren; ſo kann man leicht
denken, wie ſie beſchaffen geweſen, und mit welchem Geſchmacke und Aus—
wahl ſie angelegt worden ſind. Man findet davon das Ausfuhrlichere bey
Celſius und andern. Und ich werde bald dabey Beyſpiele behzubringen
Gelegenheit haben. Die wahren Schatze und Ueberreſte der alten Grie—
chiſchen und Romiſchen Weisheit fanden ſich nur ſehr ſelten und in ſehr

geringer
gemeiniglich fett, dieſe hingegen uberaus mager. Jndeſſen begriff man
doch die Nothwendigkeit derſelben, daher man/ auch auf der Kirchenver
ſammlung zu Abo i474. verordnete, was in folgenden Worten enthalten
iſt: Tres proinde confiebre cùravimus: libellos acta capitularia vel negotia
complectentes, unum, qui ſtatuta, ſecundum, qui cauſas mere ſpirituales,
et tertium, qui civiles debeant continere: Man ſchrankte ſich nur haupt-
ſuchlich auf diejenigen dabey ein, die die Kitchen mit reichen Vermachtniſ
ſen verſehen hatten. Doch haben die Minoriten in Stockholm; die Domi

nikaner in Wisby, und. beſonders die Beigittiner? in Wadſtena ſich um
die Aufbehaltung der politiſchen Begebenheiten verdient geinacht. Gleich
wohl wurde man davon wenig gewußt haben, wenn nicht der Erich Olai
und die Verfaſſer der Reim-Chroniken uns eine Geſchichte deb Reichs

hinterlaſſen hatten.



geringer Anzahl unter dem elenden Wuſte von Poſtillen, Miſſalien und
Catenen. Jndeſſen muſſen wir doch froh ſeyn, daß ſie da vor der volligen
Zernichtung bewahrt worden ſind, und daß wir zum wenigſten unter den
Monchen, wo nicht Geſchicht-doch Chronikenſchreiber finden, ſonſt wurde
die mittlere Geſchichte noch armer an Quellen ſeyn. Die Legendenſchrei—

ber kommen hier in gar keine Betrachtung. Hatten ſie noch mehr uber—
hand genommen, ſo hatten wir am Ende gar keine Geſchichte behalten.
Traurig wars, daß ſie auch wohl allerley luſtige Geſchichtchen erdichteten
und ausſchmuckten, und ſolche in kleinen Buchelchen der Jugend mittheil—
ten, die ſie cibum parvulorum nannten, und von denen ſich unſtreitig viele

Geſpenſter-Hiſtorchen herleiten laſſen.
Einige Bucherſammlungen waren indeſſen bedeutender als andere,

wozu diejenigen nicht wenig beytrugen, die außerhalb Landes, beſonders in
Paris und Rom, ſtudirten, und in vorzuglicher Verbindung mit auswarti-

gen Gelehrten ſtanden.*
Unter den merkwurdigſten Bucherſammlungen der Zeit ſetze ich

die Erzbiſchofliche zu Upſala oben an, die bey der Domkirche daſelbſt ange
legt war. Sie iſt ſchon in dem dreyzehnten Jahrhundert beruhmt gewe—
ſen, und ſo ſehr ſie auch damals geprieſen und von außenher mit Beytra—
gen bereichert ward, ſo war ſie doch in Vergleichung mit unſern theutigen
Bucherſammlungen von gar keiner Bedeutung. Das beweiſt dasjenige
Verzeichniß, welches ſich bey dem von dem Apoſtoliſchen Notar, Olof Ni—
colai, 1369. aufgenommenen und mit ſeiner Unterſchrift bekraftigten Jn—
ventarium des Erzbiſchoflichen Sitzes zu Upſala findet. Dieſe in ſeiner
Art gewiß merkwurdige Urkunde hat Peringſkiold in ſeinen Monumentis

Uplan-
Lagerbr. et Kjellin de ſlatu rei litt. in Svec. per temp. Union. Calm. P. 9.
ſ. Iv. Collectas domi eruditionis opes auxerunt extera Lycea, et in pri-
mis quidem Lutetia Pariſiorum. Ex peregrinis litterarum domieiliis redi-
bant titulis academicis plerumque inſigniti. Plurimi ad Univerſitatem
Pariſienſem confluxerunt, ubi etiam Gymnaſium Sviogothicae genti pro-
prium inde a ſeculo XIII floruit. Andreas enim And. praepoſ. ad templ.
Cathedr. Upſal. aedificium in uſum Svecorum Lutetiae degentium propriis
ſumtibus una eum granchia vicina comparavit. Hanc inſtitutionem ulte-

riori ornamento auxit Archiepiſe. lohannes, quippe qui a. i291. decimas
luventuti Sviogothicae Lutetiae commoranti percipiendas aſſignavit.

KRomae etiam S. Brigitta magriam exſtrui curavit domum ſtudioſae luven-
tuti Sviogothicae conſecratam.

Schinm. BibelUeberſ. 4. St. B
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Uplandicis T. II. p. 312. aufbehalten. Und ich will das Wichtigſte da—
von mittheilen. Nachdem er die ihm vom Erzbiſchof Birger dazu gege—
bene Veranlaſſung erzahlet, und das Jnſtrument mit der damals gewohn—
lichen Formel angefangen, ſo benennt er zugleich die dabey gegenwartigen
Mitglieder des Domkapitels, worauf er denn alſo fortfahrt: Qui quidein
Domini requiſitionem huiusmodi proſequi cupientes una cum praefato D.
Archiepiſcopo acceſſerunt ad quandam Domum lapideam in civitate Upſa-
lenſi prope Cathedralem eccleſiam exiftentem, et infra ipfam domum in-
troduxerunt praefatum D. Archiepiſcopum et me Notarium cum teſtibus
infra ſcriptis. In qua quidem domo repoſiti fuerunt libri diverſi cum qui-
busdam rebus aliis, quos et quas ego Notarius. de mandato D. Archiepi-
ſcopi et Capituli praeſentibus, ſuper hoc ſpecialiter deputatis particulariter
et diſtincte conſcripſi, et ſunt iſti: Puta, due Biblie integre bone et
poſtea ſequuntur interpretaciones complete. Item ſecunda pars Biblie,
que habet in principio Parabolas Salomonis. Item prima pars Biblie,
in groſſa ſcriptura, Item Eccleſiaſticus eum poſtillis fratris Nicolai de
Gorran Gloſſe vero incipiunt, ſapientia ediſicavit, et terminantur,
regnat in ſeculo ſeculorum amen. Item Pſalterium glofſatum Magiſtri Pe-
tri, Cantoris Pariſienſis. Item Pſalterium bonum cum gloſa. Item
duo Pſalteria gloſata, quorum gloſae incipiunt, cum omnes Prophetas, et
terminantur tam textus quam gloſae, omnis ſpiritus laudet Dominum.
Item quidam liber continens diverſos ſermones. ltem ſermones fra-
tris Gvilielmi de ordine prediceatorum. ſItem ſermones fratris Gviliel-
mi de Tornaco ordinis fratrum minorum. ltem ſermones in uno ma-
gno volumine de expoſitionibus Epiſtolarum et Evangeliorum ſine co-
opertorio. Item ſermones ad diverſos ſtatus in uno bono volumine ſine
coopertorio. ltem diſtinctiones fratris Nicolai de Byard. ltem
Evangelia Lucae et lohannis gloſata, in uno volumine bono, ecuius gloſa
incipit, inter cetera incarnationis Chriſti, et finitur, ſuper omnia benedi-
ſtus in fecalo amen. ltem omnia Evangelia gloſata. ſtem Evange-
la Matthaei et Marci gloſata, in uno volumine bono. ltem gloſe
fuper Epiſtolas Pauli. Item in uno volumine Actus Apoſtolorum, Epi-
ſtole canonicales et Apocalypſis cum gloſa. ltem liber lob cum glo-

ſa. Item Cantica Salomonis cum gloſa in quaternulis parvis.
Item liber dompni Thome ſuper Cantica. Item expaſitiones Epiſto-
larum et Evangeliorum diverſorum. ltem liber, qui intitulatur, de fi-
de et ſpe, que in nobis eſt. Item pars Concordanciarum Biblie in

quatuor



a t ν 1tquatuor ſexternis. Item ſumma de penitencia. ltem duo libri
Sentenciarum, quorum alter habet tabulam ſuam. ltem queſtiones et
ordo queſtionum ſecundi libri ſecunde partis fratris Thome de Aquino.
Item ſumma theologie fratris Thome de Aquino. ltem liber Vſtoria-
rum eccleſiaſticarum. ltem Hyſtoria eccleſiaftica. ltem tria palſ-
ſionaria, que dicuntur Legenda Sanctorum. Item unum paſſfionarium.
Item unus liber continens Omelias Gregorii, et quatuor libros Dyalogorum
Gregorii, et paſtoralem Gregorii, et expoſiciones eiusdem ſupra Cantica Can-
ticorum. ltem unus liber de Vita Heremitarum Pauli et Antonii et
de captivitate Malchi Monachi, et de diverſis virtutibus. Item Pottille
ſuper omnes Epiſtolas Pauli, que incipiunt, Benjamin lupus. Item
unum Volumen continens moralii Gregorii, diſtincſtum in XXXV libros.
Item duo libri racionalis divinorum officiorum. ltem Hugutio ſuper
decretum. Iltem Roſarium decretorum. ſltem alie decretales glo-
fatae, oum quibusdam extravagantibus in fine. Item Imperator luſtinia-
nus. Item novus codex Domini luſtiniani-— De quibus omnibus
et ſingulis praefati D. Archiepiſcopus etec. etce. petierunt ſibi per me fieri
unum vel plura publica Inſtrumenta. Die Unterſchrift iſt alſo abgefaßt:
Et ego Olavus Nicolai. Dyoceſis Upſalenſis presbyter, publicus auctoritate
Apoſtolica Notarius praedictis una cum prenominatis teſtibus pre-
ſens interfui eaque ſcripſi, et in hane formam publicam redegi, ſignoque
meo conſueto ſignavi, per dictos D. Archiepiſcopum et Capitulum, ſuper
hoc requiſitus et rogatus, in fidem et teſtimonium premiſſorum.

Dieſes Jnſtrument kann mein Urtheil hinlanglich rechtfertigen, daß
man in dieſem Zeitalter keine Bucherſammlungen von Bedeutung ſuchen
muß, da in den erſten und vorzuglichſten nichts beſſers zu finden war. Es
iſt zwar noch jetzt ein Vorrath von Buchern bey der Stiftskirche zu Upſala
ubrig,* der aber außer den erſten Ausgaben der Kirchenvater und klaſſi—
ſchen Autoren, wie auch der Reformatoren und des Sleidanus, nichts be—

rchtliches in ſich faßt. Ba DieCelſius in Hiſt. Reg. biblioth. p. 5. 6. Servat in hune diem templum illud
librariam ſuppellectilem, editiones primas patrum et auctorum quorum-
dam veterum, praeter alia multa, vix ullius momenti complexam, cuius
indiculum in editis nuper ſiricturis exhibnit Pl. Rev. Andr. Norrelius. Sed
eſli libri impreſſi omnes et proxime ante reformationem muhi etiam poſt

eandem pro fpecimine eruditionis Secorum medii aevi minus apte ci-
tantur.
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Die Bibliothek der Domkirche zu Äbo iſt! lauch zu ihrer Zeit! be—
ruhmt geweſen. Man weiß eigentlich nicht, wer ſie angelegt hat, ſo viel

aber iſt gewiß, daß ſie von dem Biſchof Tavaſtus ungemein bereichert
worden iſt, der auf ſeinen Reiſen durch Jtalien und Frankreich ſehr viele
wichtige Werke zum Nutzen des Aboiſchen Kirchſprengels, noch ehe er der
Oberaufſeher deſſelben ward, anſchafte. Eben das ſcheint ſein Nachfolger
Olaus Henrici gethan zu haben, der in Paris ſtudirte, und zuletzt Rektor
der dortigen hohen Schule ward, welches vor ihm der nachmalige Biſchof
zu Abo, Johann Petri Stubb, geweſen war. Ueberhaupt iſt Abo in den
altern Zeiten ein weitberuhmter Muſenſitz geweſen.“ Es ſoll ſich ſogar,
wie der Biſchof Juslen aus einem alten Finniſchen Reime ſchließt, eine
Schule zur Erziehung und Bildung der jungen von Adel daſelbſt gefunden
haben. Zum wenigſten waren die dortigen Biſchofe vorzugliche Freunde
und Beſchutzer der Gelehrſamkeit, welches daher kam, daß ſie die hohen

Schulen zu Paris und Prag beſuchten. Man findet hin und wieder un—
ter ihnen Manner, die nicht allein ihrer gelehrten Kenntniſſe wegen aus—
wartig ſehr geſchatzt und bewundert wurden, ſondern die auch gewiß in ih—
rem Vaterlande weit mehr geleiſtet haben wurden, wenn ſie nicht der
Zwang der Hierarchie eingeſchrankt hatte. Zu ſolchen gehoren vorzuglich
ein Magnus Nicolai Serkilaxius, Laurentius Michaelis Suripa und Jo
hannes Olai Pargenſis, die gewiß an ihrem Theile alles gethan haben, dit
Bucherſammlung der Domkirche zu vergroßern, die endlich durch die Un
ruhen, denen Finnland ausgeſetzt geweſen iſt, und verſchiedene andere Un—
glucksfalle ganz vernichtet iſt.

Die vormalige Erzbiſchofliche Kirche zu Lund, wie nicht weniger
die Biſchofliche zu Linkidping, Strengnas und Skara ſollen gleichfalls ſehr
bedeutende Bucherſammlungen in den mittlern Zeiten gehabt haben, aber
die Nachrichten davon ſind zu durftig, als daß ſich davon etwas Nahers
ſagen ließe. Und man verliert auch um ſo weniger dabey, da man aus
dem obigen Verzeichniſſe der Erzbiſchoflichen zu Upſala ſieht, wie wenigen
Werth ſie in ſich ſelbſt gehabt haben.

Aber
 M. Iohann Bitmark Hiſtoria Reg. Aead Aboeni. pars l. p. 3. Attamen con-

ſiat, quod poſtquam ſedes Epiſcopalis Aboam eſſet translata, ſimul mo-
naſterium a S. Olavo cognominatum in gratiam Dominicanorum heic
fuerit conſſitutum, quod ut in ceteris Regni Dioeceſibus vicem publicae
ſcholae haud inutiliter ſuſtinuit.
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Aber deſto merkwurdiger ſind einige Kloſter-Bibliotheken in die—
ſer Periode. Sie waren nicht allein die Pflanzſchulen ſcholaſtiſcher Ge—
lehrſamkeit, ſondern ſie wetteiferten auch unter einander, ſich in ihren Bu—

cherſammlungen zu ubertreffen. Jr den reichern Kloſtern wurden eineMenge ſolcher Leute unterhalten, welche Bucher avſchreiben und nach dar

maliger Art zierlich binden mußten. Die auswartigen Kloſter gleiches Or—
dens verſahen die inlandiſchen mit verſchiedenen Handſchriften, und das
Aus:- und Einwandern der Monche, ihre ausgebreitete Bekanntſchaft mit
den auswartigen beruhmteſten Gelehrten ihres Ordens verſchafte ihnen
manches in den Zeiten hochgeſchatzte Buch. So viel Eitelkeit und
Schwachheit ſich auch bey dieſem Wetteifer, ſich in der großern Zahl der

BDucherſammlnngen zu ubertreffen, ſichtbar iſt, ſo nutzlich iſt doch derſelbe
in der Folge fur die Geſchichte geworden. Gewiß wurden wir noch weit
wenigere Urkunden aus dem Alterthume ubrig haben, und in noch weit
großerer Unwiſſenheit in Abſicht der altern Begebenheiten leben, wenn ſie
uns ſolche nicht aufbehalten hatten.

Die vorzuglichſte unter allen Schwediſchen Kloſter-Bibliotheken
der mittlern Zeit iſt ohnſtreitig die in dem Brigitten-Kloſter zu Wadſtena
im Stifte Linkidping geweſen. Die anſehnlichen Einkunfte deſſelben, wie
nicht weniger die Achtung, worin die Monche und Nonnen deſſelben bey
den auswartigen Stiftern und Kloſtern ſtunden, ihre ausgebreitete Be—
kanntſchaft mit ſolchen, ihre Reiſen bis nach Rom und in alle Theile der
Welt, ſetzten ſie vor allen ubrigen in den Stand, ſich viele koſtbare Bu—
cher anzuſchaffen, ſie koſtbar zu binden, und durch Pilgrimme, die dahin
und wieder zuruck wallfahrteten, mehrere zu erhalten.“ Das Diarium
dieſes Kloſters, welches von 1344. fortgehet, und ſich in ununterbroche—
ner Folge bis auf 1555. da es vollig eingieng, erſtreckt, und ein wichti—
ges Dokument fur die Geſchichte iſt, beweiſet, was fur Summen ange—

B 3 wandt»Lagerbr. et Kjellin in ſup. cit. diſſert. ſ. IIl p. 72. Cognitum eſt magnam
librorum copiam repertam ſuiſſe Holwiae in Gràmunkeholmen, Sigtunae,
in Alvaſira, Warnhem, et in Monaſterio Visbyenſi Gothlandiae duo mil.
lia manuſer. librorum congeſſa celebrat Vaſſovius. Praecipue tamen cir-
ea Monaſterium S. Brigittae Vatztenenſe invigilavit cura, cuius annales
Diarium Vatztenenſe inter fideliſſima huius aevi monumenta haberi me-
rentur. Litterarum autem ſipdiis haud leve Doctores Vatztenenſes ſta-
tuiſſe pretium, probat huc collata et quotennis locupletata libraria ſup-
pellex.
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wandt wurden, ſowohl von Paris als von Reval aus Bucher zu erhalten.
Der Erzbiſchof Erich Benzelius der altere hat in dem von ihm angefertig-
ten Verzeichniſſe der alten Handſchriften, welche in der akademiſchen Bu—
cherſammlung zu Upſala aufbehalten werden, zugleich einige Bucher be—
merkt, welche ein gewiſſer Johannes Hildebrandi 1418. zu Paris fur
dieſes Kloſter gekauft hat. Es ſind, mit den eigenen Worten dieſes
Mannes zu reden, folgende:

N. 6. Codex Chartaceus 4to 102. p.
Nota, quod iſtos libros emi ego lohannes Hildebrandi a parte Mo-

naſterii B. M. V. et S. Brigittae in atzſtenom.
Pariſis primo unam bibliam in duobus voluminibus pro quinqua-

ginta ſcutatis. Libros de 7. dois in duobus voluminibus. Auguſtinum
de Civitate Dei.

Gloſſam ordinariam ſuper Pſalterium et ſuper Yſaiam et leremiam

in duobus voluminibus.Quatuor Evangeliſtas cum Gloſſa ordinaria in uno Vol. XII pto-

phetas in uno vol.
Summulam Rajmundi.. Unum Pſalterium.
Item facio ſcribere Unum librum Pariſis nomine, vita Ieſu Chriſti.
Pro Auguſtino ſuper Pſalterium
it. pro Vitas Philoſopnorum unum nobilum.
it. Gloſſam Ordinariam ſuper V libros Moyſi et proprietates rerum etc.

Item Unum librum continentem diverſa etc.
Codex partim Chartac. part. Membran. ato No. 25.

Auf dem pergamentnen Umſchlage deſſelben hat der Monch dieſes
Kloſters Thorirus folgende Note mit eigner Hand geſchrieben: Anno
Domini ClIoO CDXVI Epo PFrater Thorirus iſtum librum partim ſeripſi,
partim ſeribi feci in Conſtantia tempore concilii generalis, et conſtabat
ſcriptura aliorum plus minus florenum cum dimidio et pertinet ad Mona-
ſterium S. Brigittae in Watzſtena. Die Monche ſowohl als die Nonnen
waren in dieſem Kloſter oorzuglich geſchaftig, Bucher abzuſchreiben. Sie
verfertigten Chroniken und Ueberſetzungen; wie denn auch in demſelben
die alteſten Schwediſchen Bibel- Ueberſetzungen gemacht ſind, die ich in
dem zten Stuck dieſer B. Ueberſ. Geſch. beſchriebenhabe.

Nach dieſer Bucherſammlung verdient die, welche ſich in dem nun
mehr ganzlich zerſtrten Benediktiner Kloſter zu Roma nahe bey Wisby
auf Gothland befand, die nachſte Stelle. Sie ſoll einen Schatz von

2000
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2ooo uralten Handſchriften. nebſt vielen neuen Buchern enthalten haben.“
Man weiß, was Wisby in den damaligen Zeiten bedeutete, und wie
leicht es den Monchen ſeyn mußte, von der damals ſo ſehr bluhenden
Handlung daſelhſt Nutzen zur Bereicherung ihres Kloſters zu ziehen. Der
Biſchof Wellin, der die Geſchichte deſſelben in ſeinen Gothlandiſchen
Sammlungen (Gothlundska Samlingar) von Seite u-72. beſchrieben
hat, nennet außer dem Vaſtov den Meſſenius, Loccenius, Ziegler und

Froduan, Zeugen fur Wichtigkeit dieſer Bucherſammlung. Fro—duan nennet ſie die alteſte und vortreflichſte. Johann Cochlaus, der vi—
tam Theodorici beſchrieben hat, außert ſich in ſeinem Briefe an Paum—
gartner, daß er wohl einmal nach Schweden und Gothland reiſen mochte,
und das vorzuglich um dieſer Bibliothek willen. Die Monche dieſes Klo—
ſters beſchaftigten ſich gleichfalls mit Abſchreibung verſchiedener Bucher.
Und ſie hatten nicht weniger unter ſich ſelbſt verſchiedene ſogenannte Pi— J

ctores und llluminatores, welche die großen Anfangsbuchſtaben mit Bil—dern in Cold und allerley Farben ausmahlten. Der gedachte Biſchof J

Wellin glaubt auch, daß des Erici Dan. regis, Wratislai VIl. Ducis Po-
meraniae filii, hiſtoria gentis Danorum in dieſem Kloſter von einem Mon

J

J

che verfertiget ſeh. Er beweiſet das S. go. 51. mit ſolchen Grunden
b

aus der innern Beſchaffenheit derſelben, daß man wohl nicht daran zwei j.

feln kann. Und Pontoppidan ſagt ausdrucklich, daß man dieſe Chronik J

dem Konige Erich falſchlich zugeſchrieben habe. Uebrigens zeigt das Dia— J

rium Wisbyenſe, wie ſorgfaltig nicht nur dieſe Monche geweſen ſind, die
Bexgebenheiten ihrer Zeit aufzuzeichnen und auf die Nachwelt zu bringen,

ſondern was auch hierin in andern Kloſtern geſchehen iſt.

Die
»*Das ſagt Vaſtovius in der Zueignungsſchrift vor ſeinen Vitis Aquilonia an

den Konig Sigismund. Seine eignen. Worte lauten alſo: „hibliothe-
v„cae publicae inſtitutae, quarum una celeberrima ſuit, quae Visby Goth-
„landiae civitate viſebatur, apuùd coenobium religioſorum ordinis S. Be-
„nedicti, in qua 2000 codieum duntaxat vetuſtiſſimorum numerabantur,
„et recentium praeterea ingens mumerus., Als Vaſtovius das ſchrieb,
war er ſelbſt Bibliothekar und Capellan bey dem gedachten Konige, und
noch dazu ein geborner Schwede. Und gleichwohl gedenkt er keiner andern
Bibliothek des Reichs, als dieſer einigen. Sollte man daraus nicht faſt
ſchließen, daß ſie unter allen ubrigen die vortreflichſte geweſen ſeyn muſſe?

e* Er hatte eine große Kenntniß in allen ſchonen Wiſſenſchaften, wie nicht we—
niger in. der orientalifchen Litteratur. Er ſtarb als Biſchof zu Gothen—

burg 1760. S. Gezelii Biogr. Lex. Th. Ill. S. 373.
J



Die Bucherſammlung der Franziskaner zu Stockholm ſoll eben
falls ſehr bedeutend geweſen ſeyn. Und das iſt um ſo wahrſcheinlicher,
da das Kloſter durch große Vermachtniſſe zu einem vorzuglichen Wohl—
ſtande gelangte, und ſich alſo hinlanglich in dem Stande fand, verſchie—
dene wichtige Werke der Zeit anzuſchaffen; wozu ſie denn auch in der
Hauptſtadt die beſte Gelegenheit hattn. Es muſſen auch unter ihnen
ſelbſt, ſo wie unter ihren Vorſtehern, kluge und gelehrte Leute geweſen
ſeyn, wie gewiſſe Urkunden zu erkennen geben. Von der eigentlichen
Beſchaffenheit dieſer Bucherſammlung finden ſich keine Spuren. Bey der
nach dem Weſteraſiſchen Beſchluß von 1527. unternommenen Einziehung
der Kloſterguter zu den Einkunften der Krone, hatte dies Kloſter ein ge—
linders Schickſal, als die ubrigen. Die Kirche ward mit den dazu geho—
rigen Gebauden erhalten, und die Bucher in Verwahrung genommen.
Unter Konig Johann dem Dritten fiel dieſe Bibliothek in die Hande der
Jeſuiten, die daraus viele Bucher entwandt und fortgeſchaft haben.

Die Bucherſammlung der Dominikaner zu Sigtuna in Upſala
Stift wird gleichfalls in den altern Nachrichten geruhmt. Die Monche
deſſelben hatten, gleich den ubrigen der vorzuglichſten;, manche Gelegen—
heit zur Anſchaffung und Vergroßerung derſelben. Sie ſoll ſehr betracht—
lich und mit die erſte geweſen ſeyn, und nicht allein ſehr vieles durch Kauf,
ſondern auch durch Geſchenke und Vermachtniſſe erhalten haben, welche
letztere um ſo wichtiger waren, da die erſten Familien des Reichs ihre
Grabſtatte darin wahlten. Die Bucher ſollen mit Ketten befeſtigt gewe
ſen ſeyn, wie das ſo in den Zeiten an mehrern Orten der Gebrauch vor—
nemlich da war, wo man auf gewiſſe Werke einen vorzuglichen Preis ſetzte
und deren Entwendung befurchtete. Jn der Folge ward ſie der Akademie
zu Upſala geſchenkt. Jetzt liegt das Kloſter ſo wie viele Kirchen der vor—
mals ſo bedeutenden Stadt in ſeinen Ruinen, und man weiß kaum mehr,
wo es geſtanden hat.

Die Bibliothek der Ciſterzienſer zu Alvaſtra in dem Bisthum Lin
kioping muß ebenfalls ſehr anſehnlich geweſen ſeyn. Dies Kloſter wvard
durch milde Stiftungen eins der reichſten im ganzen Orden. Und die
Konige von der Schwercherſchen Familie ließen ſich nebſt den erſten des
Reichs in demſelben begraben. Es hat faſt immer ſehr gelehrte und be—
ruhmte Aebte gehabt,* und hat nicht allein manchem Stifte einen der

Zeit
Lagerbr. et Kjellin p. 9. Il. Monaſteriis praecipua debetur laus, quo.

runm
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Zeit wurdigen Biſchof, ſondern auch manchem Kloſter einen Oberaufſe—
her und Confeſſionar gegeben. Eben dieſe gelehrten Manner wandten

ſehr vieles auf ihre Bucherſammlung. So viel wiſſen wir, daß ſie ſehr
zahlreich geweſen iſt, auch verſchiedene wichtige Dokumente und Jahrbu—
cher enthalten hat, wie nicht weniger Fragmente von Schwediſchen Bibel—
Ueberſetzungen; wo ſie aber alle hingerathen ſind, laßt ſich nicht ſagen.
Vielleicht haben die Monche bey der Einziehung dieſes Kloſters, da ſie
mehrentheils Landprediger wurden, viele mit ſich zu ihren Pfarren genom—
men, und ihren Privat-Bibliotheken einverleibt.

Die Bucherſammlung des Ciſterzienſer-Kloſters zu Warnhem
oder Bernhardsheim im Stifte Skara wird auch in den altern Nachrich—
ten unter den bedeutenden aufgefuhrt. Es war ebenfalls ſehr reich, wel—
ches von den Schenkungen und Vermachtniſſen der Konige und Furſten
herkam, die ſich in demſelben begraben ließen. Das Verzeichniß ſeiner
Aebte zeiget, daß verſchiedene gelehrte Manner unter ihnen geweſen ſind.
Die ſchweren Schickſale, die dieſes Kloſter durch Brand erfahren hat,
haben denn auch ohnſtreitig auf die Bibliothek deſſelben einen ſchadli—
chen Einfluß gehabt, ſo daß ſich gegenwartig von ihrer eigentlichen Be—
ſchaffenheit nicht das allergeringſte mehr ſagen laßt.

Wenn es hier meine Abſicht erlaubte, der ubrigen Kloſter, und
beſonders auch der vorzuglichſten in Finnland, des zu Raumo, zu Kokars
und Nadendal, ausfuhrlich zu gedenken; ſo wurde ich immer noch etwas
von ihren Bucherſammlungen ſagen knnen. Doch muß ich den Fran—
ziskanern zu Raumo das beſondere Lob geben, daß ſie nicht allein in dem
bey ihrem Kloſter angelegten Collegio junge Leute zu den kirchlichen Aemtern

gebildet

rum haud pauea totidem erant ſcholaſticae eruditionis ſeminaria, ex qui-
bus plurimos Doctores ad munus Epiſcopale et Archiepiſcopale evectos
deprehendimus. Stephanus Alvaſtrenſis primus fuit, cui ex Monalterio
ad hanc dignitatem pertingere contigit, cuius veſtigiis alii bene multi poſt.

ea inſliterunt. Außerdem was Rhyzelius in ſeiner Monaſteriologia Sve-
oeica davon berichtet, kann man ein mehreres finden in der akademiſchen
Abhandlung, welche der Profeſſor Eckermann zu Upſala de monallerio
Alvaſtra geſehrieben hat. Sie iſt von 1722. und man findet in derſelben
alles in gehoriger Ordnung und mit vielem Fleiße geſammilet, was ſich
von demſelben nach dem Verhaltniß der wenigen ubrig gebliebenen Urkun

den ſagen laßt.

Schinm. BibelUeberſ. 4. St.. C



gebildet haben; ſondern auch zugleich auf die Anlegung einer wichtigen
Bibliothek bedacht gewefen ſind.

Die Schickſale dieſer Bucherſammlungen haben naturlich an den
Schickſalen ihrer Kloſter Theil genommen. Was nicht durch Brand,
Krieg und Zerſtorung in den unruhigen Zeiten gelitten hat, iſt theils durch
die Monche und Jeſuiten aus dem Reiche geſchaft, theils in das Konigl.
Antiquitaten-Archiv gebracht, theils der akademiſchen Bibliothek zu Up—
ſala geſchenkt, theils von unzeitigen lutheriſchen Religionsciferern vernich—
tet worden. Ob der Gewinn der Uebriggebliebenen ſo groß ſey, wie ei—
nige gezlaubt haben, iſt wohl nicht ſo ganz im allgemeinen ausgemacht.
Fur die Geſchichte freylich und fur einige Stucke der alten Schwediſchen

Bibel-Ueberſetzungen. Wenn wir hinlangliche Kenntniß von dem Ver—
lornen hatten, ſo wurde ſich das beſſer beurtheilen laſſen.

So wenig von den Bucherſammlungen vor der Reformation zu

ſagen iſt, ſo bedeutend werden ſie nach derſelben. Die Geſchichte ihrer
Entſtehung und allmahligen Vergroßerung iſt auch ſo ziemlich bekannt,
ſo daß ich hierin meine Leſer mehr befriedigen kann. Mit dem Flore der
Wiſſenſchaften und der Buchdruckerkunſt nahmen nun auch die Bucher—
ſammlungen zu, und ſo wie ihre Anlegung vormals die Sache der Bi—
ſchofe und Monche geweſen war, ſo ward ſie nun eine Angelegenheit der
Furſten und der Großen in der Welt, welche ſich dazu gelehrter Manner

bedienten, die dazu Geſchmack und Fahigkeit hatten, ſie ihrer eigentlichen
Abſicht und den Bedurfniſſen der Zeit gemaßer einzurichten.

Schwedens große Konige, beſonders die von dem vortreflichen
Geſchlechte Waſa, ſetzten auch darin einen großen Theil ihrer Große, daß
ſie die Wiſſenſchaften begunſtigten, und durch ſie die Aufklarung immer
mehr beforderten. Jhre Verdienſte um die Wiſſenſchaften und zugleich
um die Religion ſind in eigenen Schriften geprieſen worden, und erwarten
hier nicht erſt das ihnen gebuhrende Lob. Nnd noch neuerlich hat der
wurdige Herr Canzleyrath Lagerbring in ſeiner Vorrede zu der neuen
Schwediſchen Enchklopadie B. 1. S. s. das Weſentlichſte davon angezeigt.
Und wenn einmal Guſtav des Dritten edle Thaten, die gewiß eine neue

merk—

M. Ioh. Bitmark hiſt. Reg. Acad. Aboenſis P. I. p. 3. Ex hoe enim reſiquis-
que Finlandiae monaſteriis, quorum celebriora fuerunt Collegium Rau-
menſe, coenobium Crucigerorum Köskars ini Alandia, et Nâdendahlenſe,
non modo ſubinde vocati ſunt iuvenes leviter licet litteris imbuti, idonei
nmen, qui ſacra munia obirent.
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merkwurdige Epoche in der Schwediſchen Geſchichte machen, der Nach—
welt zum dankbaren Nachdenken uberliefert ſeyn werden, ſo wird ſie auch
da finden, wie ſehr er nach dem Beyſpiele ſeiner glorreichen Vorvater fur
der Wiſſenſchaften Flor geſorat hat. Der Verfolg der Geſchichte der Bu—
cherſammlungen in Schweden unter den Konigen, die von Guſtav des
Erſten Zeiten an regierten, wird das beſtatigen.

Guſtav der Erſte, der den erſten Grund zu Schwedens Große legte,
war zugleich Kenner und Beſchutzer der Wiſſenſchaften. Er beſaß nicht

allein ſelbſt bey ſeinen großen Kenntniſſen eine artige Bucherſammlung zu
ſeinem Vergnugen, ſondern er dachte auch zuerſt auf die Anlegung einer
offentlichen Bibliothek. Zu dem Ende ließ er ſeinen Sekretar, den Eras—
mus Ludwigsſon, die alten Urkunden in den Kloſtern aufſuchen, ſobald
der Schluß zu ihrer Aufhebung 1527. gefaßt worden war. Dieſer brachte
einen nicht geringen Vorrath derſelben zuſammen, und cben dieſer ward
die Grundlage zu der alten Eanzley und dem gegenwartigen Reichsarchiv.
Dadurch ward, wiewohl in einem geringen Grade, der Schaden wieder
vergutet, den der Brand im Jahre 1525. angerichtet hatte. Und da zu
der Zeit die Wiſſenſchaften ihren Glanz aufs neue zu verbreiten anfiengen,
und Luther und Melanchthon nebſt andern großen Mannern ein allgemei—
nes Aufſehen, auch bey den Hofen, machten, ſo unterhielt er mit denenſel—
ben einen Briefwechſel, der in verſchiedenen noch vorhandenen Denkmalen
von ſeiner Wichtigkeit zeigt. Und es iſt uberaus wahrſcheinlich, daß er
nicht allein die neueſten beſten Schriften der Zeit durch den Georg Nor—
mann* hat kommen laſſen, ſondern es laßt ſich auch aus gewiſſen Umſtan

C 2 den*Dieſer Georg, oder, wie er auf Schwediſch heißt, Joran Normann, war
ein Pommerſcher Edelmann. Er ſtudirte zu Wittenberg, und ward da—
ſelbſt Magiſter. Da zu der Zeit verſchiedene Schweden dahin kamen,
um Luthern und Melanchthon zu horen; ſo ward er mit ihnen bekannt.
Luther hatte ein ſo großes Vertrauen zu ihm, daß er ihn, da der Konig

einen geſchickten Lehrer fur ſeinen Prinzen Erich von ihm verlangte, dazu
auswahlte und empfahl. Er gieng mit den ruhmlichſten Zeugniſſen von
ihm und Melanchthon verſehen nach Stockholm, und verrichtete ſeinen
wichtigen Auftrag einige Jahre zu des Koniges großeſter Zufriedenheit.
Weil ihn aber der Monarch zu mehreren wichtigen Geſchaften brauchbar
fand; ſo ließ er den Dionyſius Beureus von Frankreich kommen, um
wieder in ſeine Stelle zu tretn. Darauf ward Normann Seekretair des

Konigs, und zugleich von ihm nebſt einigen wenigen andern geſchickten
M an
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den ſchließen, daß ihm jene Manner nicht nur ihre eigne, ſondern auch
anderer Schriften uberſchickt haben, da ſie ſeine Neigung zur Wahrheit
und Gelehrſamkeit kannten. Er hat ſogar ſelbſt eine Reimchronik geſchrie—
ben, welche 1558. herauskam. Durch die Buchdruckerkunſt, die 1483.
auch nach Schweden kam, ward freylich die Anlegung der Bucherſamm—
lung ſehr erleichtert, und wenn auch gleich anfanglich manches ſchlechte
Buch mit abgedruckt ward, ſd kamen doch auch wieder viel wichtige Werke
ans Licht, die bis dahin im Staube gelegen hatten. Guſtav wendete nicht
allein alles an, dieſe Kunſt'in ſeinem Reiche empor zu bringen, ſondern er
ermunterte auch zugleich die Gelehrten zur Ausarbeitung nutzlicher Werke.
Beſonders forderte er die beyden Reformatoren, den Olof und Lorenz
Petri zur Ausarbeitung einer Reichsgeſchichte auf. Ueberhaupt liebte er
die ſchonen Wiſſenſchaften, beſonders aber die Tonkunſt urd die Mahle—
rey, wozu er von Jugend auf eine vorzugliche Neigung gehabt hatte, wie
er.denn auch die beruhmteſten Mahler an ſeinen Hof zog und beſchaftigte.

Von der durch ihn veranſtalteten und zum Abdruck beforderten Bibel-Uen
berſetzung iſt im zten Stucke dieſer Bibel-Ueberſetzungsgeſchichte aus—
fuhrlich gehandelt worden.

Sein Sohn und Nachfolger, Erich der Vierzehnte, war bey allen
ſeinen Fehlern ein Herr, der die Wiſſenſchaften liebte, und der zugleich mit
ihnen ziemlich vertraut war. Er beſaß eine ſo vorzugliche Starke in der la
teiniſchen Sprache, daß er ſie nicht allein mit der großten Zierlichkeit redete,
ſondern auch in derſelben einen gelehrten Briefwechſel mit Melanchthon
unterhielt, welcher die neueſten Schriften der Zeit zum Gegenſtande hatte,
und zugleich ſehr treffende Urtheile daruber enthielt. Einer von dieſen

Briefen
Mannern zum Religionsrath ernannt. Als Generalſuperintendent, oder,
wie er auch ſonſt genannt ward, Superattendent, ward er vom Konige
bevollmachtigt, die Stifter zu bereiſen, die Kirchen zu beſuchen, die Pre

diger zu prufen, und die Klagen der Gemeinen anzunehmen. Er ward
auch zu verſchiedenen malen zu auswartigen Geſandtſchaften gebraucht.

Jm Jahre 1544. ward er Reichsrath. Auf dem Reichstage zu Wadſtena
1552. hielt er eine ausfuhrliche Rede in teutſcher Sprache, welche des Ko
nigs Vermahlung mit ſeiner verſtorbenen Gemahlin Schweſter Tochter
zur Abſicht hatte, und deren Rechtmaßigkeit er mit vielen Grunden zu
beweiſen ſuchte. Er war ein Mann von dem edelſten Herzen und warmen
Geſuhl fur Religion und Wiſſenſchaften; daber er auch des Konigs Ver
trauen bis ans Ende ſeines Lebens genoß. Das Jahr ſeines Todes lagßt

ſich nicht beſtimmen. S. Gejzelii biographiſches Lexikon Th. 2. S. 20.
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Briefen findet ſich in der Hiſtoria bibliothecae Upſalenſis S. g. die der
gegenwartige wurdige und gelehrte Biſchof und Prokanzler in Lund, Herr
D. Olof Celſius, in ſeinen jungern Jahren herausgegeben hat. Außer die—
ſem Briefwechſel iſt auch der merkwurdig, welchen er in eben der Sprache
mit der Konigin Eliſabeth von England unterhielt, und der eine Vermah—
lung mit derſelben zum Vorwurf hatte.“ Er hat auch eine Geſchichte
des langwierigen Daniſchen Krieges, der unter ſeiner Regierung ausbrach,
geſchrieben, welche wohl verdiente gedruckt zu werden. Nicht weniger
ſind die lateiniſchen Briefe merkwurdig, die er aus ſeinem Gefangniſſe an
ſeinen Bruder Johann und deſſen Gemahlin ſchrieb. Selbſt in dieſer
Gefangenſchaft behielt er die Liebe zu den Wiſſenſchaften und ein Gefuhl
fur die Religion bey, welches ſich beſonders in den von ihm verfertigten
chriſtlichen Geſangen zeigt, die ſich in dem Schwediſchen Geſangbuche fin—
den. Und das hatte er nicht allein ſeinen eignen Fahigkeiten, ſondern
auch der Bildung und Unterweiſung des gelehrten Dionyſius Beureus zu
verdanken. Und man vermuthet mit Grund, daß er den von ſeinem Va—
ter hinterlaſſenen Buchervorrath nicht nur genutzt, ſondern auch durch
Hulfe dieſes gelehrten Mannes anſehnlich vermehrt hat. Schopflin in
Straßburg hat in ſeiner Bucherſammlung ein Buch aus dem Bucherſchatze
des Beureus beſeſſen, und den Reiſenden mit vieler Achtung gezeigt, in
welchem Erich ſeinen Namen mit Runſchrift eingezeichnet hatte. Der
vorhin gedachte Herr Biſchof Celſius hat dieſen Prinzen in der von ihm
verfertigten Geſchichte deſſelben von vielen Vorwurfen gerettet.

Johann, ſein Bruder und Nachfolger, hatte ſich an auswartigen
Hofen manche wichtige Kenntniſſe erworben. Auch er hatte einen vor—
zuglichen Unterricht bey ſeinen Fahigkeiten genoſſen, daher er auch von
jenen um ſo mehr Gebrauch machen konnte. Wenn auch das Lob etwas
ubertrieben ſeyn durfte, was ihm ſein Lobredner Typotius in der uber

C 3 ihn»Diieſe Briefe hat der Prof. zu Gießen Jmmanuel Weber in den von ihm
i7ui. herausgegebenen Anekdoten zur Geſchichte dieſes Konigs aufbehalten.

Gie finden fich in den Palmſ kioldtſchen Sammlungen.
v ar „lohannes Dux, heißet es da, eloquentia non modo ſui temporis Princi-

„pes vicit, verum omnium attatum Regibus et Monarchis antecelluit.,
Und bald darauf ſagt der Redner weiter: „lohannes Rex ſciebat Latine,
„Heniee, (ſoll wol heißen Finnice,) Germanice, Italice, Anglice; non
„ignorabat Graecce, Gallice; omnium linguarum erat peritus., G. Melſ.

ſenii Scond. ill. T. VII. p. 33.
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ihn zu Upſala gehaltenen Leichenrede giebt; ſo bleibt das doch gewiß, daß
er einer der gelehrteſten Furſten geweſen iſt, der in Sach- und Sprach—
kenntniſſen ſelbſt ſehr viele Gelehrte ubertroffen hat. Er vermehrte nach
dem Berichte des Meſſenius die vaterliche Bucherſammlung, die ſchon ſeit
einiger Zeit in dem Saale des Franziſcaner-Kloſters beh den alten Bu
chern dieſes Ordens aufgeſtellt worden war, uberaus anſehnlich; und das
mit den wichtigſten Werken der Zeit, und beſonders den Werken der Re-
formatoren. Er wurde gewiß der Religion und den Wiſſenſchaften einen
weit großern Dienſt geleiſtet haben, wenn er ſich nicht zu ſehr von ſeiner
catholiſchen Gemahlin hatte beherrſchen laſſen. Dieſe, welche ihre Reli—
gion im Reiche auszubreiten ſuchte, vermochte ihn dahin, daß er Jeſuiten
aus Pohlen berief, und ihnen die Erlaubniß gab, in dem Franziſcaner-Klo—
ſter zu Stockholm ein Collegium anzulegen, in welchem der beruchtigte
Laurentius Norvegius, oder, wie er eigentlich hieß, Lars Erichſon Forſe—
rus, mit vieler Dreiſtigkeit ſeine Grundſatze vortrug. Das hatte denn
die naturliche Folge, daß ſie ſich nicht allein der Koniglichen, ſondern auch
der vormaligen Kloſter-Bibliothek nach ihrem Gefallen bedienen konnten.
Ja es ward ihnen ſogar verſtattet, von der Bucherſammlung des eingezo—
genen Clara-Kloſters in Stockholm,** ſo wie auch der akademiſchen zu
Upſala Gebrauch zu machen, woruber denn die ſchon verfallene Akademie
daſelbſt, die noch bisher die evangeliſche Wahrheit nachdrucklich verthei—
digt hatte, vollig herunter kam. Sie maßten ſich, wie Raymund berich—
tet, ſogar die Aufſicht uber die Buchdruckereyen an, und mißbrauchten ſol—
che zur Ausbreitung ſchadlicher Bucher. Jm Jahre 1586. vermehrte der

Konig
Er war von Tonsberg in Norwegen, und hatte bey den Jeſuiten in Lo—
wen ſtudirt. Man nannte ihn zum Spott Kloſter Loße und von ſeiner
Kleidung Räck Loße.
Dies Clara-Kloſter, welches ſonſt in vorzuglicher Achtung ſtand, ward 1527.
ſo zerſtort, daß man außer der Kirche, die auf der Norder Vorſtabt von
Stockholm liegt, nicht das geringſte mehr davon ſieht. Die. Gelegenheit
dazu gab eine ſchandliche Verratherey. Da nemlich Guſtav der Erſte die
Truppen des Chriſtierns in Stockholm eingeſchloſſen hatte, und die Stadt
ſelbſt belagerte, nahmen einige rechtſchaffene Patrioten und ihm ergebene
Leute ihre Zuflucht dahin, welche ſie aber dem Feinde uberlieferten, der ſie

darauf aufs grauſamſte hinrichtete. Ein ſolches Kloſter, ſagte Guſtav,
muß der Erde gleich gemacht werden, damit ſich ein ſolcher Vorfall nicht
noch einmal zum Nachtheil der Stadt zutrage.
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Konig ſeine Bibliothek aufs neue, da er durch den Franzoſen la Porte*
eine große Menge von Buchern ankaufen ließ. Meſſenius, der auch die—
ſes erzahlt, berichtet zugleich, daß ſie in das Konigliche Schloß gebracht
worden waren. Aber er hat ſich darin geirret. Sie ſind vielmehr bey den
ubrigen im Franziſcaner-Kloſter aufgeſtellt worden, und daſelbſt geblieben,
bis Guſtav Adolph ſie der Akademie zu Upſala ſchenkte. Da endlich nach
dem Tode der Konigin die Jeſuiten des Reichs verwieſen wurden; ſo nah—
men ſie eine nicht geringe Anzahl der beſten Bucher nach Pohlen mit ſich,
damit ſie nicht den ihnen nachfolgenden evangeliſchen Lehrern zu Theil
werden mochten, woruber der Erzbiſchof Abraham Andrea Anger—
mann ſich nicht wenig beklagt. f

Sigismund hatte zwar mit einem formlichen Eide angelobt, Schwe—
dens Rechte auf keine Art zu kranken, noch irgend zu geſtatten, daß Ur—

kunden und Schriften aus dem Reiche gefuhrt wurden: Aber er erfullte
ſeine Zuſage nur ſehr ſchlecht. Er kam nie anders ins Reich, als mit Je
ſuiten umgeben, und eben das ward eine neue Gelegenheit fur ſie, ſich in
demſelben feſtzuſetzen, und vier neue Collegia zu errichten, nemlich zu Drott-
ningholm, Wadſtena und zwey zu Stockholm. Nun kam auch der bekannte
Anton Poſſevin, wie nicht weniger der Maloſpina 1593. in Begleitung
des Konigs nach Schweden. Bagjius meldet, daß ihre erſte Abſicht ſo—

gleich

Dieſer Umſtand findet ſich in adverſariis Palmſkioldianis.
Jn ſeiner Dedic. ante T. XV. Scond. illuſt. wo ſeine eigenen Worte alſo
lauten: „Noſitra memoria Glorioſiſſiinus Rex lohaunes maximi pretii et
„ſrequentiae bibliotheram emerat, quam inaudio magnopere adauctfam
„ex coenobio Stockholmenſi in acropolin non absque encomio nuper
„translatam eſſe., Celſius macht daruber in hiſſt. bibl S. i16. die Anmer—
kung: Obſervamus heic, perperam narratum abſente Meſſenio, de trans-
latione in acropolin, h. e. palativm Regium; ex dicendis enim patebit,
manſiſſe bibliothecam in monaſterio, usque dum tota, Guſitavi Adolphi
munere, Uplalenſi ceſſit Academiae.

nu** Dieſe waren Nicolaus Botnienſis, Ericus Skinner und Petrus Kenieius,
eifrige Vertheidiger der evangeliſchen Lehre, aber nicht weniger zu der Zeit

gelehrte Manner.
jJn ſeiner hiſtoria liturgica, Hamb. 1588. in svo. Man findet ſein Leben be—

ſchrieben in des Gezelii biographiſchen Lexicoon Th. i. S. 15. Er ward
ſeines Amts wegen eines heimlichen Brieſwechſels mit dem Konige Si—
gismund entſetzt.



24 aa  ννgleich dahin gegangen ſey, alle Druckereyen im Lande, vorzuglich aber zu
Stockholm, zu vernichten, damit weder die evangeliſche Wahrheit noch auch
ihre Betrugereyen offenbar wurden, und der Beſchluß des Upſalſchen Con—
tiliums ungedruckt und unverbreitet bleiben mochte. Die Abſicht war bos—
haft genug. Sie ſuchten ſie aber wieder, damit zu verdecken, daß ſie Bu—
cherſammlungen nach ihrem Geſchmacke und Jntereſſe in ihren Collegien
anlegten. Von dieſen ſind noch bis jetzt einige ubrig geblieben, bey wel—
chen man gleich voran folgende Worte angezeichnet ſieht: Inſcriptus cata-
logo ſocietatis leſu in Svecia. Poſſevin ſorgte auch dafur, daß viele ver—
ſtummelte Ausgaben der Kirchenvater ins Reich gefuhrt wurden,“* davon
ſich noch verſchiedene in der Dom-Bibliothek zu Upſala finden, wie denn
auch verſchiedene Werke catholiſcher Schriftſteller theils angeprieſen, theils
in die Schwediſche Sprache uberſetzt wurden.“* Jch muß auch hier zu—
gleich bemerken, was aber doch noch vielem Zweifel unterworfen iſt, daß
man den unglucklichen Meſſenius beſchuldigen will, er habe kurz vor ſei—
nem zu Umeo 1636. erfolgten Tode alle die Urkunden, die er theils aus

denm Reichsarchive, theils anders woher zur Ausarbeitung ſeiner Scondia
illuſtrata erhielt, nach Pohlen nebſt ſeiner eignen Handſchrift von dieſem
Werke geſchickt; und man fugt hinzu, daß die Konigin Chriſtina ſich alle
Muhe gegeben, ſolche durch ſeinen Sohn Arnold wieder zu erhalten.

Die Regierung Carl des Neunten war, ſo wie dem Reiche, alſo
auch den Wiſſenſchaften weit vortheilhafter, ſo ſttenge er auch auf gewiſſe
Art regierte. Er ſelbſt war ein uberaus gelehrter Herr, und in der Streit—
theologie ſo erfahren, daß er nicht ſelten mit dem Erzbiſchofe Olof Mar—
tinn lange Unterredungen uber verſchiedene Satze hielt, und gerade das

Gegen—

Beſonders des Cypriani, Cyrilli, Auguſtini, Chryſoſtomi.
Vornemlich der Catechismus Caniſii, Enchiridion Eecii. V. Raymund

hill. lit.
2** Der Vater dieſes Erzbiſchofs war Biſchof in Linkiopinq; weil er ſich aber

der Liturgie aufs ſtarkſte widerſetzte, mußte er das Bisthum verlaſſen,
und die erſte Predigerſtelle in Nykoping annehmen. Dies brachte thn in
eine beſondere Achtung bey dem Konige Carl dem Neunten, der damals
noch Herzog war, und ſich aller derer annahm, die um der Liturgie willn
verfolgt wurden. Er ließ den Sohn auf ſeine Koſten in Roſtock ſtudiren,
welcher in der Folge gleichfalls Prediger in Nykoping ward. Er fuhrte
1593. das Protokoll bey dem Concilium zu Upſala. Carl der Neunte er
hob ihn 16o2. von dieſem Amte unmittelbar zumn Erzbisthum. Er ſtarb

1609.
J



25

Gegentheil von dem, was jener glaubte, vertheidigte. Er war ein großer
Verehrer Melanchthons, und da er das catholiſche Syſtem außerſt verab—
ſcheute, und die Religion auf ihre erſte Reinigkeit zuruckgebracht wunſchte;
ſo bezeigte er einen nicht geringen Hang zu der reformirten Religion.
Seine große Neigung zur Gelehrſamkeit iſt ſchon daraus offenbar, daß er,
uls er noch Herzog von Sudermannland war, den von Upſala weichenden
und verfolgten Muſen einen ruhigen Sitz und Unterhalt bey dem Gymna—
ſium zu Strengnas gewahrte.*“. Und kaum hatte er die Regierung als
Konig angetreten, als er auf die Wiederherſtellung der hohen Schule zu
Upſala dachte, wozu er noch uberdies von der Geiſtlichkeit auf dem 1593.
daſelbſt gehaltenen Concilium ermuntert ward. Er ſtellte auch das Reichs—
archiv wieder her, und ließ es durch eigne dazu verordnete geſchickte Auf—

ſeher in Ordnung bringen.** Und er ſelbſt hatte ſchon als Herzog von
Sudermannland einen eignen Buchervorrath zu Strengnas, deſſen Bu—
cher mit den Buchſtaben C. D. S. (Carolus Dux Sudermanniae) bezeichnet

waren. Die unruhigen kriegeriſchen Zeiten verhinderten ihn an mehrern
nutzüchen Einrichtungen zum Beſten der Wiſſenſchaften. Es war unter
den Vorſchlagen und Forderungen, welche die Geiſtlichkeit auf dem Na—
tional Concilium zu Upſala vorbrachte, auch dieſe, daß in Zukunft eine
vorzugliche Sorgfalt auf die Konigliche und akademiſche Bucherſammlung
gewandt, und von der letztern ein eignes Verzeichniß angefertigt werden

mochte.

i6eg. in einem Alter von z2. Jahren, und hinterließ den Ruhm eines
techtſchaffenen und geiehrten Mannes.

 Das beſtatiget ein Schreiben, welches er von Aurich in Oſtfriesland un—
ter dem ao. Dee. 1577. an das Capitel zu Strengnas in Schwediſcher

Spprache ergehen ließ, und welches ſich in der Nordbergiſchen Sammlung
auf der Konigl. Bibliothek in Stockholm findet. Er druckt ſich darin
alſo aus:“,Da Wir in Erfahrung gebracht haben, daß die Akademie zu
uUpſal nicht langer in ihrem vorigen Zuſtande bleiben werde, und Unſere
„Stipendinten dorten krine weite Fortſchritte in den Wiſſenſchaften ma
„chen konnen; ſo haben Wirs furs beſte gehalten, ſie wieder nach Hauſe
„zu berufen, daß ſie in den niedrigern Schulen Unſers Herzogthums de
„nen Lehrern Hulfe leiſten mogen, bis Wir ſie auf den kunftigen Fruh—

Zrling auf auswartige Akademien ſchirken konnen, wo ſie die angefangenen

EStudien ruhig fortſetzen önnen. n
a Phoapius in vit. kalmnfk. git! S. vj. dieſer Verfugung das gebuhrende

b.
Schinm. BibelUeberſa. Sinn.  OBG—
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mochte. Es laßt ſich nicht beſtimmen, wie weit das bey der Regierung
dieſes Konigs befolgt iſt. Deſto gewiſſer iſt es, daß ſowohl ſeine Gemah—
lin als Prinzeſſin Tochter eine beſondere Neigung an der Leſung nutzli—
cher Bucher fanden. Das beweiſet unter andern auch ein Schreiben des
gelehrten Johann Skytte an die Konigin) aus Hamburg vom 11. Marz
1610., welches in Schwediſcher Sprache: abgefaßt. iſt, und ſich in den

Palm
Skytte ſagt in dieſem Schreiben: „Ew. Majeſtät werden Sich zu erin
„nern geruhen, daß Sie mir gnadigſt zu erkennen gaben, wie es Jhnen

 „icht unangenehm ſeyn wurde, wenn ich fur Jhre Prinzeſſin Tochter ei—
„nen Buchervorrath in dieſen Gegenden ankaufte, mit welchem ſie ihre
„Zeit nutzlich zubringen konnte. Jch babe gegenwartig dergleichen in
„Hamburg gekauft. Und da ich weiß, daß Ew. Majeſtat eine nutzliche
„und angenehme Lekture lieben, ſo habe ich auch fur Sie einige Bucher
„angeſchaft., Dieſer Skytte iſt ein viel zu merkwurdiger Mann in der
Schwediſchen Gelehrten-Geſchichte, als daß ich nicht etwas mehreres
von ihm ſagen ſollte. Er war 1577. in Nykoping geboren, wo ſein Va

ter Burgermeiſter war. Der Konig Carlder Meunte forgte fur ſeine Auf
errziehung, und ließ ihn g. Jahr reiſen. Er war Sekretair in der Reichs

Canzley, als ihn die Stande zum Lehrer des Prinzen Guſtav Adolph er—
nannten. Er ward nach und nach durch ſeine Verdienſte bis zu der ho

i:,
hen Wurde des Reichstaths i617. erhohen. a6ao. warder Canzler der

GAkademie ju Upfala, und i6ao. eneral-Gouverneur uber Ingetmanland,
KLiefland und Carelien, i634. Praſident im Gothiſchen Hofgerichte. Er

beſaß die Gabe kiner!:ausnehmenden Wohlredenheit, und dabeh ſehr aus

gebreitete Kenntniſſe in allen Theilen der Wiſſenfchäften. Eben daher
ward er auch zu:auswartigen Verſchickungen an andern Hofen gebraucht,

und dabey bewunderte Gnſtav Adolph liebte ihn ganz ausnehmend, und
bediente ſich ſeines Raths unter ſeiner ganzen Regierung. 1624. erklarte
er ihn zum Freyherrn, und gab ihm die nachſte Stelle auf dem neuen
Ritterhauſe neben dem Freyherrn Carl Gyllenhielm. Er hat das großeſte
Verdienſt um die Wiſſenſchaften und um die chohe Schule zu Upſala, weil
er daſelbſt die beruhmte Skyttianiſche Profeſſion ſtiftite, und eigentlich
zur Verbeſſerung der lateiniſchen Sprache, Critik und Staatskunſt ver
ordnete. Er war. ein großer Feind der Ariſtokratie, und ſuchte nichts
mehr, als die Konigliche Macht zu befeſtigen. 1645. ſtarb er; auf ſeinem
Gute Soderacket. Ex iſt auch ein glucklicher Schriftſteller geweſen.
Beſonders aber iſt ſeine Anweiſung merkwurdig, die er fur einen Prinzen
aufſehzte, der einmal ein großer und alucklicher Regent werden will. Sie
iſt in Stockholm i6o4. gedruckt, uinb bein Erbprinzen Guſtav Adolph zu

geeignet. St colleci. Giörvelliana T. p. n.



27

Palmſtioldiſchen Sammlungen findet; und in welchem er meldet, daß er
ſowohl fur die Konigin. als fur die Prinzeſſin Bucher gekauft habe.

Uebrigens, war es nicht allein fur die offentliche Konigliche Biblio—
thek, ſondern auch fur die Wiſſenſchaften eine ſehr weiſe Verfugung, daß der

Konig die Aufſicht uber die ketztere dem gelehrten Thomas Buraus, dem
Lehrer ſeines Prinzen Guſtap Adolphs, auftrug, von welchem ich unten
bey den Bibliothekarien mehr ſagen werde.

Nach dem Tode Carl des Neunten gieng mit der Koniglichen Bi—
bliothek eine merkwurdige Veranderung vor. Guſtav Adolph, ſein Sohn
und Nachfolger, der gleich ſeinen glorreichen Vorfahren den Werth der
Gelehrſamkeit zu ſchatzen wußte, dachte ſogleich bey dem Antritt ſeiner Re—
gierung darauf, die hohe Schule zu Upſala nicht allein in ihrem vorigen
Glanze wieder herzuſtellen, ſondern ſie auch, wo moglich, zu einem noch
großern zu erheben. Man muß geſtehen, daß nicht allein der verdiente
Skytte, ſondern. auch der beruhmte Graf Axel Orxenſtierna an der Ausfuh—
eung dieſes ruhmlichen Vorſatzes den großten Antheil hatten. Er ſtiftete
zu dem Ende Vermuchtniſſe zur Unterſtutzung armer Studirenden.“ Er
ſchenkte. der Abademie viele von den liegenden Grunden der Waſaiſchen
Familie, ſo daß ſie von der Zeit an mit den vorzuglichſten in Europa in
Abſicht gutet Einkunfte und Einrichtungen verglichen werden darf.
Schweden wurde gewiß. manchen großen und beruhmten Mann weniger
gehabt haben, wennner nicht dürch Guſtav Adolphs ſo wohl angelegte
Freygebigkeit. zur Erweiterung und Benutzung. ſeiner Talente und Fahig
keiten unterſtutzt worden ware. Und wie groß iſt alſo nicht ſchon das
Verdienſt dieſes Monarchen von dieſer Seite! Aber Guſtav Adolph ſetzte
hier ſeiner Freygebigkeit noch keine Grenzen. Er glaubte, daß er auch
dieſen Muſenſitz mit einem hinlanglichern Bucherſchatze verſehen muſſe, als

v 17 D A. uen  2— erJ Vaajius fubrr hin ausdrucklichen Worte dieſer Konigi. Eonſtitution an.
Siite!dauten. alſo: Qrdinamuacentuni, ſſudiaſis communits tem victus.

Quaeſtor Academiae reddet bis in aunno ſumptus ex praeſeripto neceſſarios

tum Oecongmo huius communitatis, tumStipendiariis prius nominatis.
22 Ex kü ſtuclioſis in communijaſe. vivetiuhus erunt ſexaginta dediti ſludio

t.
J Thpologiae Alellgni·qiadeagig m.cgllegiis tegni politicis ſuq tempore
doberuin æollocabimt:

U—Qeoe.  Aſunt, ſagt Kelſius  nilr. bibl eoqjedlli. atum typis ĩmpreſſi Rberalitatis
at auguſtat intotprætes, qui. Upſalenſe Lyqeum privilegiis, ſtipendüis, et hae-

reditariis Vaſeae gentis ſiundia. An. isai.. anpliſine dotarunt.



er bis dahin gehabt hatte. Er ſchenkte alſo zu dem Ende nirht allein den
ganzen wichtigen Buchervorrath dahin, den ſeine Koniglichen Vorfahren

mit ſo vielem Fleiße ſammlen ließen, und. der bis hieher in dem. Franziſca—
ner-Kloſter zu Stockholm aufbehalten war;* ſondern er ſetzte zu deſſen
jahrlichen Vermehrung noch uherdies oo  Rihlr. aus. Er verordnete
auch einen der Profeſſoren zum Bibliothekar, und beſtimmte der akademi—
ſchen Bibliothek das prachtige Gebaude, worin ſie noch gegenwartig auf-

behalten wird.*““ Untd da ihn ſeine teutſchen Feldzuge zum Beſitzer vie
ler wichtigen Bucherſammlungen machten, ſo ließ er: nicht allein dieſelbe

daran Theil nehmen, ſondern legte auch damit zugleich einen neuen Grund
zu einer ſich in der Folge immer mehr zu vergroßernden Koniglichen und
Reichs-Bibliothek, die nachher unter der Regierung der Chriſtina, ſeiner
Tochter, durch die Beuten des teutſchen Krieges wurklich ſehr vieles ge—
wonnen hat. Mochte es doch der Vorſehung gefallen haben, dieſen wurk—
lich großen und der Unſterblichkeit. ſo wurdigen Monarchen langer zu er—
halten, der in ſeiner ſo kurzen Regierung ſo viel Ruhmliches und Heilſames
geleiſtet und dadurch gewieſen hat, was er noch mehr hatte leiſten konnen,
wenn ſeine glorreiche Kaufbahu nicht abgekurzt worden ware. Mit Recht
verdient er nicht allein die Achtund des jetzt regierenden Guſtavs, ſondern
auch das prachtige Standbild, was er ihm erkichten :laßt. Und die Na—
tion kann gewiß daruber: ſeyn, daß der hofnungsvolle Prinz, auf welchen
ihre Hofnung fur: die Zukunft gerichtet iſt, bey ſeiner vortreſlichen Erzie
hung der zweyte Guſtav: Adolph  und Lin wurdiger Nachfolger ſeines groß
ſen und edlen Vaters ſeyn werde, den die Vorſehung der Welt zur beſten

Stunde ſchenkte.

A— a 420 a 2 t n .4 Chri
Baazius berichtet in ſeiner hifl. eecleſ. Sv. p. 6t4. Patriae Academiae

ormnein avitam bibliotheeam, a. piis doctique Regibus Sveciae, ſais Ante-

caelſoribus, proximo ſetulo, ecllectam, et. haeredĩute ſibi reliclam, quam
totam in Archivum Academiae transportari curavit.

e2 In der Konigl. Conſtitution oder Stiftungsbriefe der Akademie heißt es:
Wir haben, um die Bibliothek wieder herzuſtellen, derſelben den ganzen

Buchervorrath ſchenken wollen, det bisher in dem Kloſtet aufbehalten iſt,
und haben zugleich zu ihrer Vergroßerung iahtlich 260 Rthlr.! veſtimmt.
Eir wollen auch, duß.rinkr von den Profeſſoren Bibliothekar ſey, und
Aufſicht uber die Bucher habr. i. Es ſoll auch ein bequemeres und zierli
thers Haus ſur die Bibliothtk gebauet werden.
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Chriſtina, Guſtav Adolphs einzige Tochter und Kronerbin, brachte

nicht allein die Wiſſenſchaften in ihrem Reiche zu einem ausnehmenden

Flor, ſondern vermehrte auch mit Koniglicher Freygebigkeit die Konigliche
und akademiſche Bibliothek zu Upſala. Sie war nicht allein eine uberaus
gelehrte Furſtin, ſondern ſie ſchatzte auch beſonders die ſchonen Wiſſen—

ſchaften und die vorzuglichſten Kenner derſelben. Sie ubertraf ſchon in
den fruheſten kebensjahren die Erwartung derer, denen ihre Erziehung an—
vertraut war;* und ſie wurde gewiß noch mehr geleiſtet haben, wenn ihre

Denkungsart geſetzter geweſen ware. Sie rief die gelehrteſten Manner
der Zeit nach Schweden, und unterließ auch nicht, die Einheimiſchen aufzu—
muntern. Sie unterhielt an ihrem Hofe wochentlich gelehrte Zuſammen—
kunfte, denen ſie ſelbſt beywohnte. Sie ſtiftete die Akademie zu AÄbo.
Sie legte eine zahlreiche Bucherſammlung an, die von Auswartigen ſehr
geſchatzt ward. Sie theilte die in dem teutſchen Kriege erbeuteten Bucher
nicht nur hin und wieder an die Gymnaſien des Reichs aus, ſondern auch
an die Akademien zu Upſalg und Abo, ſo wie an die Stockholmiſche Bi—

Dez bliothek.Zu dieſen gehort vorzuglich der Biſchof Johann Matthia zu Strengnas.
Er war 1592. zu Husby in Oſtgothland geboren, wo ſein Vater Prediger
war. Nachdem er ſowohl in als außerhalb Landes ſeine Kenntniſſe erwei
tert hatte, ſo ward er zuerſt Profeſſor der Dichtkünſt zu Upſala. Von da

ward er zum Profeſſor nach Stockholm in das neuerlichſt daſelbſt errichtete
Collegium gerufen. 16z0. berief ihn Guſtav Adolph zu ſeinem Hofpredi

in ger, und er mußte ihm mit nach Teutſchland folgen. Nach dem Tode
des Monarchen ward er zum Lehrer der jungen Konigin ernannt. 1640.
ward er Doktor der Gottesgelahrtheit und 1643. Biſchof in Strengnas.

Er blieb aber gleichwohl noch verſchiedene Jahre bey Hofe, um ſein wich
iiges Geſchafte zu vollenden. Chriſtina hatte ihm ihr ganzes Vertrauen

geſchenkt, und ihm das Zeugniß gegeben, daß er ihr die Tugend einge—
pflanzt, die er mit ſeinem Beyſpiele beſtatigt habe. Weil er ein friedfer—
riger Theologe war, und die Vereinigung der proteſtantiſchen Religion
ſehnlichſt wunſchte, auch ſich. mit dem bekannten Duraus, der ſich ſolche
zu Stande zu bringen ungemeine Muhe gab, zu ſehr einließ, ſo hatte er
daruber manchen Verdruß zu erdulden, und ſeine Schriften wurden im

geiche verboten. Da er ſahe, daß auf ſeine Verantwortungsſchrift nicht
geachtet ward, ſo legte er 1664. ſein Amt freywillig nieder, brachte ſeine

üubbrigen Tage in der Stille zu, und, ſtarb 1670. Er vermachte der Dom
irche zu Strengnas 10oo Rihlr. und den großeſten Theil ſeiner Biblio

thek. Man ſehe Moshem. de actis Svecanis Iloan. Duraei.
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bliothek. Und da nicht allein unter ihres Vaters Regierung, ſondern auch
unter der ihrigen die Nation mehr mit den auslandiſchen Sitten und Ge—
brauchen, wie. auch dem auswartigen Prachtaufwande und Geſchmack be—
kannt ward, ſo verſchwand allmahlig die alte einfache Lebensart, und man
ſahe in wenigen Jahren die Folge davon zur Aufnahme der Kunſte und
Wiſſenſchaften in Schweden. Die ganz einfach gebauten alten Landhau—
ſer der erſten Familien wurden nun in prachtige Pallaſte und Schloſſer
verwandelt, wozu zum Theil die Schloſſer der teutſchen Furſien das Mo
dell hergaben. Es wurden in denſelben große Bucherſammlungen, koſt—
bare Kunſtkabinette und Bildergallerien angelegt, wozu die erbeuteten
Schatze des dreyßigjahrigen Krieges nicht wenig vermochten. Aber nichts
kommt der Sorgfalt gleich, die ſie auf die Vergroßerung ihrer eignen Bu—
cherſammlung wandte, welche,ſie, wie man aus allem ſehen kann, zu einer
der erſten in Europa machen wollte. Zu dem Ende ließ ſie die an ihren
Hof berufenen auswartigen Gelehrten* die koſtbarſten Werke verſchreiben.
Sie gab allenthalben Auftrage bey bedeutenden Bucherſteigerungen. Sie
ließ von Rom Bucher kommen. Sie hielt und beſoldete eigne junge Ge—
lehrte in den vornehmſten Stadten, die ihr Bucher abſchreiben mußten.
Sie kaufte die Handſchriften beruhmter Manner, jor ganze Bucherſamm—
lungen an ſich, die ſie freylich theuer genug bezahlte. Sogar die ihrem
Gebiete unterworfenen Staaten mußten das Jhrige dazu hergeben.
Ja ſie ließ ſogar große Gelehrte ausdrucklich dazu auf Reiſen gehen, daß
ſie ihr koſtbare Handſchriften und alte Munzen aufſuchen ſollten. Auf
dieſe Art war es ihr denn leicht moglich, daß ſie ihre Bucherſammlung vor
zuglich merkwurdig machte, und fremde Gelehrte, ſolche zu ſehen, her—

beyzog.
v Unter ſolchen war auch Carteſius, der zu Stockholm ſtaob und d d

em erKonig neuerlich ein Monument auf dem St. Jacobs: Kirchhofe daſelbſt
hat errichten luſſen.

vs Cell. hiſt. Bibl. Reg. p. sSt. Anno 1649. d. 9. Iun. eum Adminiſtratoribus
Regiminis Pomeraniae litteris transegerat Regina de mittendis MSStis tem-
plis Stae Mariae Stetinenlis.

n2* Huetius ſagt in ſeiner Reiſebeſchrelbuna oder ltinere Svecico p. 232. welche
Stelle auch Celſius in ſeiner biſ. Bibl. Reg. G: gß. 99. eingekuekt hat,
und welche ich, weil ſie in vieler Abſicht merkwurdig iſt, eben. dqrum hie
her fetze: Creſcebat Bibliotheea Regiæ et numero libroruin et Liguitate,
qui undecunque collecti in eam confluebant. Nam ad eos, hquos inter

Ger-

5



beyzog. Jn ihrer Bucherſammlung beſaß ſie denn auch den Codex des
Ulphilas, den Konigsmark in Prag erbeutete, und der nachher aus der
Koniglichen Bibliothek entwandt ward, aber durch ein beſonderes gunſti—
ges Schickſal wieder nach Schweden zuruckkam, und nun auf der akade—
miſchen Bibliothek zu Upſala bewahrt wird.* Chriſtina bleibt alſo auch
fur die gelehrte Welt eine merkwurdige Furſtin. Und es iſt nur zu be—
dauren, daß ſie durch eine noch unerklarbare Veranlaſſung zur Entſagung
der Krone verleitet ward, nach Rom gieng, und zugleich dadurch die Na—
tion empfindlich betrubte, die das Andenken und die Aſche ihres Vaters
ewig ſegnen wird. Jch kann nicht umhin, das tiefe Gefuhl des lebhafte—
ſten Schmerzes bekannt zu machen, welches der unvergeßliche und wahr—
haftig große Axel Oxenſtierna kurz vor ſeinem Tode uber ſie außerte, er,
der ſo viel Sorgfalt fur ihre Erziehung bewieſen hatte. Schon waren
ihm ſo zu reden die Augen gebrochen, als er die, die in der Nahe waren,
frug: Ob man nicht neuerlich Nachricht von der Konigin Chriſtina aus

Rom
2.
.6Getmanieas manubias deportaverat in Sveciam Guſiavus Adolphus Rex,

acceſſerunt multi in ſectione Bibliothecae Mazarinianae pretio emti: tum
et Ger. loh. Voſſii Bibliotheea grandi aere de Iſaaeo filio redempta. His
addita fuerat Bibliotheca Petaviana, tota libris antiquis, graecis ot latinis

manu exaratis. Item Gaulminiana, tota libris Ebraicis, Arabicis, aliisque
exotieis huius: generis conflata, quae paulo poſt tamen ad Gaulminum,

immane huius pretium ſlatuentem, rediit. Illuce quoque plurimos opti-
mae notae codices intulerat Iſaacus Voſſius, a ſe paſſim per Europam ma-

tna diligentia conquiſitos. In his volumen graecum ſatis grande manu
deſeriptum, quo commentariorum Origenis in Matthaeum continebantur
Tomi aliquot, et eiusdem praeterea tractatus de Oratione. Quod cum

intellexiſſem veniſſe a Voſſio, quaeſiviſſemque deinde ex eo, unde illud
habuiſſet, reſpondit ille, raptum ſuiſſe 2 militibus in direptione Worma-
tienſis Bibliothecae et vili pretio coemtam ad ſe perveniſſe. Atque hine
prodiit Origenianorum Commentariorum editio, quae ſequentibus ſubinde
anniĩs a me procurata eſt. Eben derſelbe ſagt in Epiſt. ad Petrum Mam.
brunum Ral. Mai. 1653. Reſertiſſima eſt Bibliotheca Regia. Vix eam ca-
piunt perainpla quatuor conclavia. Conſiat partim ingenti librorum co-

pia, quos olim ex Germania cum optimis ſpaliis et pretioſis manubiis
Holmiam advehi curavit. Guſtavus Adolphus Chriſtinae pater. Acceſſe-

runt. Bibliotheeae Voſſii, Petavii ete. et plurima volumina in auctione Bi-
bliothecae Mazarinianae empta.

Die Geſchichte und Beſchreibung deſſelben wird unten vorkommen.
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Rom erhalten hatte? Und da man ihm dieſe Frage beantwortet hatte, ſo

ſagte er: Jch habe es wohl geſagt, daß ſie einmal, was ſie gethan hat,
bereuen wurde. Sie muß nicht bey ſich ſelbſt geweſen ſeyn
Doch hier hielt er einige Zeitlang inne, und brach endlich mit einem
tiefen Seufzer aus: Sie iſt gleichwohl des großen Guſtavs Tochter:*
Jch uberlaſſe das, was ihre Geſchichte merkwurdig macht, andern zu ſamm
len. Jch bedaure nur an dieſem Orte zugleich den Verluſt, den ſie bey
ihrer Entfernung aus dem Reiche der Schwediſchen Nation und gelehrten
Welt durch die Fortſchaffung ſo mancher wichtigen Urkunden und gelehr—

ten Werke verurſachte.
Das Nachtheil, welches Chriſtina in dieſer Abſicht dem Reiche zu—

wege brachte, das erſetzte ihm Carl Guſtav, ihr Thronfolger, wieder. Sei—
ne Geſchichte giebt es hinlanglich zu erkennen, daß er unter den Schwedi—
ſchen Monarchen einer der allergelehrteſten war. Es iſt noch auf der Ko—
niglichen und Reichs-Bibliothek eine lateiniſche Handſchrift von ihm
ubrig, in welcher er ſeine im Jahr 1638. unternommene auslandiſche
Reiſe beſchrieben, die aber unvollſtandig iſt, und, wie man ſagt, an andern
Orten vollſtandiger gefunden werden ſoll. Sie, iſt zwar auf Befehl der
Konigin Ulrica Eleonora II. von Friedrich Gutermuth in die teutſche
Eprache uberſetzt, aber niemals herausgegeben worden. Beh ſeinem Auf—

enthalte in Paris 1683. brachte er ſeine Zeit uberaus nutzlich in der Ge—
ſeellſchaft des beruhmten Benjamin auf Anrathen des Louis Auber de Mau—

rier zu, den die Prinzen vom Geblute ſehr fleißig beſuchten, und ſich uber
maanche nutzliche und gelehrte Gegenſtande mit ihm unterhielten. Man

hat einen Brief von dem letztern in franzoſiſcher Sprache, wo es alſo heißt:
Mr. Benjamin donna a Charles Guſtave le plus bel apartement de l' hotel
d' O, et pendant le ſejour que ce Prince fit dans cette Academie, il fit
paroitie tant de ſageſſe et. de conduite, qu'on le propoſoit pour modele

à

2Dieſe Anekdote hat Gezelius in ſeinem biographiſchen Worterbuche Th. II

S. 243. bey der Lebensbeſchreibung dieſes großen Mannes am rechten Orte
bemerkt.

Aus dem Catalog derſelben beym Montfaucon ſieht man, daß ihre Biblio
thek in Rom 2uui Codices enthalten hat. Nach einem anderweitigen Ver—
zeichniſſe ſind es 1447 geweſen, und es waren die vom Petav. Einige
glauben, daß der Verluſſt derſelben ſo wie anderer Schriften, die Chriſtina
mitgenommen hat, ſo groß nicht ſey. Aber es laßt ſich wohl das Gegen—
theil verniuthen. Cellſ. h. B. R. p. its.
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à tous les autres Seigneurs et gentil- hommes, ſur tout a Meſſieurs d'El-
boeuf, et d'Aumalle, qui faiſoient avec lui leurs exercices: et a ce ſujet
Mr. Benjamin m'a ſouvent aſſuré, que de tous les jeunes Seigneurs, qu' il
avoit élevés, il n' avoit jamais reconnu tant de ſemences de vertu, que
dans le jeune Prince Charles Guſtave. A ſon depart je lui donnai plu-
ſieurs livres curieux; entre autres il y avoit un Philippe de Comines in
fol, et un Vaſcoſan. Lui me laiſſa pour marque de ſon ſouvenir, un At-
las en pluſieurs Volumes, et a la tête du premier volume il a mis ces pa-
roles de ſa main: Carolus Guſtavus, Comes Palatinus Rheni, propter ſin-
gularem in me affectum Nobiliſſimi et Generoſiſſimi Dni Ludovici Auberii
du Maurier librum hunc in mei memoriam, et pro continuanda ſoliti affe-
ctus promtitudine, abiturus reliqui. Lutetiae 24. April. 1639. Eben die—

ſer Herr meldet, daß er auch noch nach der Abreiſe des Furſten einen Brief—

wechſel mit ihm unterhalten habe. Es laßt ſich alſo ſchon vermuthen, daß
er als ein ſo großer Freund der Wiſſenſchaften und der wurdigſten Be—
ſchaftigungen mit dem, was den menſchlichen Geiſt nahrt und veredelt,
auch eine beſondere Sorgfalt fur ihren zunehmenden Flor in Schweden
und fur die Vermehrung der dazu helfenden Bucherſammlungen werde

bewieſen haben. Schon das war ein ſehr gunſtiger Umſtand zu dieſer
Abſicht, daß die Feldzuge des Konigs in Pohlen ſo glucklich ausfielen.
Seine Eroberungen ſetzten ihn nicht allein in den Beſitz gewiſſer Gegen—

den, ſondern ſie fuhrten ihm auch große Schatze und Bucherſammlungen
aus den reichſten Kloſtern in Poſen und Willna zu. Unter dieſen letztern
fanden ſich ſehr wichtige Stucke fur die Pohlniſche Geſchichte. und Littera—
tur, die theils noch haufig in Handſchriften, theils abgedruckt vorhanden
ſind, und vielleicht mehr den Pohlniſchen als Schwediſchen Gelehrten nutz—

lich ſeyn durften. Das, was dem Brande und der Plunderung entgieng,
und glucklich in Schweden ankam, ward zwiſchen der Koniglichen und
Upſaliſchen Bibliothek vertheilt. Nur die Koniglich Pohlniſche, welche

in Cracau erbeutet ward, und uber welche der gelehrte Gregor Boraſt, ein
Schwede, die Aufſicht hatte, mußte vermoge des Oliviſchen Friedens wie—
der herausgegeben werden.“ Dazu kamen denn noch in der Folge die

gelehrten
Davon heißt es in Celſ. hiſi. Bibl. Reg. Cracovienſis etiam Regia, cui tum
nuper praeſuerat Gregorius Boraſtus, Suecus, Vir eruditus, in militum no.
ſirorum manus pervenerat, ſed reddebatur tota, vi pacis Olivenſis, cuius
Articulo IX. ſancitum erat, ut reſtituerentur a parte Svecorum omnia ar.

Schinm. BibelUeberſ. 4. St. E chiva,
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gelehrten Beuten des Daniſchen Krieges, unter denen die an Nordiſchen
Alterthumern und Handſchriften ſo reiche als prachtige Bibliothek des
Joh. Stephani aus Soroe?“ nebſt der an verſchiedenen raren Bibel-Aus—
gaben und andern ſeltenen Werken ſo beruhmten Seefeldiſchen aus Ring—
ſtedt die wichtigſten waren, von denen zum wenidſten ein Theil dem Konig—

lichen und Reichs: Bucherſchatze einverleibt iſt.
Unter Carl des Eilften Minderjahrigkeit trugen die erhabenen Vor

munder deſſelben eine ſo großere Vorſorge fur die nutzliche Einrichtung
und Erweiterung der Koniglichen Bibliothek, daß ſie dem jungen Monar—
chen zu ſeiner Erziehung und Bildung, ſo wie ſeinen Lehrern, deſto brauch—
barer ſeyn mochte. Es erauanete ſich auch gerade zu der Zeit ein gluckli—
cher Vorfall zu ihrer Vermehrung. Der gelehrte und in der vaterlandi—
ſchen Geſchichte ſehr erfahrne Doktor Olof Sparmann, Prediger bey der
Ritterholms: Kirche, vermachte aus wahrem Patriotismus ſeinen ſchatzba-
ren Vorrath von tauſend Schwediſchen mit dem großten Fleiße geſammleten
Buchern an dieſelbe, damit ſolcher nicht nach ſeinem Tode zerſtreuet werden
mochte. Das Geſchenk war um ſo mehr werth, da zumal einige ſehr ſel—

tene und bedeutende Werke darunter waren. Und obgleich der großte
Cheil derſelben durch den traurigen Brand verzehrt, ward, welcher 1697.
das Konigliche Schloß zerſtorte; ſo zeigt doch noch der ubriggebliebene
Catalog von dem Werthe dieſes Vermachtniſſes. Außer dieſem Zuwachs
erhielt die Konigliche Bibliothek einen noch bedeutendern durch den An—
kauf der zahlreichen und auserleſenen Bucherſammlung des gelehrten Canz

ley- Aſſeſſors Gyllenklo und des damit verbundenen Kabinets von den
ſeltenſten

chiva, acta publiea, eaſirenſia,. iuridica, eccleſiaſtica, nee non Bibliotheca
Regis, quae ex Regno Poloniae et magno Ducatu Lituaniae avecta, et quo-
rum copia haberi potuit, idque intra tempus transmutationis ratificatio-
num, vel ad ſummum intra tres menſes a ſacta eommutatione.

2Es ſind noch verſchiedene Bucher von dieſen bis jetzt in der Königl. Biblio

thek ubrig, wo ſich der Name des Beſitzers auf dem Titelblatte lo. Ste-
phani findet. Was es aber eigentlich damit fur eine Bewandtniß habe,
erzahlt Celſuus S. 132. 133. Die Konigin Chriſtina dachte ſchon darauf
ſie anzukaufen, und es findet ſich im Archiv ein Schreiben vom bten April
1651. woraus man ſieht, daß ſie dafur 2oco Rthlr. geboten habe. Und
da ſcheint es faſt, daß ſich Erich Benzelins in proleg. ad Monum. Ecelel.
p. XXII. geirrt habe, der obiges berichtet. Einige von den Handſchriften
des Stephans ſind in die de la Gardiſche Bibliothek durch Ankauf von

jenes Erben gekommen.
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ſeltenſten Romiſchen Munzen. Der Konig ließ auch die Sammlung der
ſymboliſchen Munzen und koſtbaren geſchnittenen Steine wieder einloſen,
welche die Konigin Chriſtina in Holland verſetzt hatte, und, ſobald er ſie
erhielt, durch erfahrne Manner in gehorige Ordnung bringen. Er erſchien
oft ſelbſt unerwartet auf der Bibliothek, ſich mit ihnen uber verſchiedene
Gegenſtande der Litteratur und der Alterthumer zu unterhalten. Die
wichtigſte Vergroßerung aber erhielt ſie durch die bekannte Reduktion, uber
deren Rechtmaßigkeit oder Unrechtmaßigkeit zu entſcheiden nur allein dem
Richter der Welt zukommt. Mit der Einziehung vieler Guter der groß—
ten Familien, die dadurch veranlaßt ward, kamen zugleich die ſo wichtigen
als zahlreichen Bucherſammlungen derſelben in den Koniglichen Bucher—
ſchatz, welches Schickſal beſonders die koſtbare Bucherſammlung des Reichs— J

Schatzmeiſters, Freyherrn Steen Bielke, betraf. Der prachtigen und koſt—
baren Kupferſtiche der großten 2teiſter nicht zu gedenken, welche dieſer

und deren noch vorhandene Ueberreſte einen großen Begrif von dem fei—
Herr mit ſo vieler Muhe und Koſten von allen Seiten her angeſchaft hatte,

nen Geſchmacke und Kenntniſſen deſſelben geben, deſſen erlauchtes Ge—
ſchlecht ſich allezeit durch eine vorzugliche Liebe zu den Wiſſenſchaften aus—

gezeichnet hat.Run war die Konigliche Bibliothek zu 23672 Banden angewach
ſen, die. Sparmanniſchen Bucher nicht mitgerechnet, und uberdies hatte ſie

noch 1366 Hanoſchriften, außer denen vom Meurſius, als leider der un—
gluckliche Brand, deſſen ich oben gedacht habe, und der faſt unmittelbar
nach dem Tode des Konigs 1697. den j. April von einer noch bis jetzt
nicht recht deutlich bekannten Urſach entſtand, den großten und beſten Theil
derſelben in Aſche verwandelte. Und ob man gleich den damaligen Bi—

bliothekar Jaches einer Nachlaſſigkeit dabey beſchuldigen wollte, ſo zeigte
ſichs doch bald bey genauerer Unterſuchung, daß die geſchwinde Aus—
breitung der Flamme es durchaus unmoglich gemacht hatte, etwas mehre—
res davon zu retten. Es wurden viele Bucher theils weggetragen, theils
aus dem Fenſter hinaus auf die Gaſſe geworfen, daher es denn geſchahe,
daß viele ſehr beſchadigt und verſtummelt wurden. Sie wurden ſogleich
in das Haus des Grafen Lilje getragen, und auf den Boden der Zimmer

iin verſchiedenen Haufen hingelegt, bis man ſie in das graflich Bandeſche
Haus auf dem Ritterholms-Markte bringen konnte. Und da das Ver—

zeichniß derſelben vormals zehn große Bande eingenommen hatte, ſo konn—
n

ten ſie jetzt alle in einem einzigen aufgezeichnet werden, weſches im folgen—

E'2 den



36 aν  ν ννden Jahre durch gedachten Jaches geſchahe. Peringſkiold und ſein Bru—
der verfertigten ein neues Verzeichniß derſelben, da ſichs denn fand, daß
die Anzahl der dem Feuer entriſſenen gedruckten Bucher in 6286 beſtand,
davon aber etwa 2000 nur ganz unbeſchadigt geblieben waren. Die Zahl
der Handſchriften ſtieg auf 283, und der vom D. Sparmann vermachten
auf 411, welche, wie Jaches bey ſeinem Abſchiede aus Schweden berich—
tete, ein großer angeſehener Herr in Verwahrung genommen hatte. Die
Kupferſtiche von beruhmten Staatsmannern und Gelehrten waren bis auf
122 verringert worden. Von antiken marmornen Buſten waren etwa 19,
und von metallenen Bildſaulen 5 ubrig geblieben. Und ſo waren denn,
im Ganzen genommen, 173886 gedruckte Bucher, und an Handſchriften
1103 verloren gegangen. Man konnte nun dabey weiter nichts thun, als
durch dienliche Mittel fur den neuen Anwachs derſelben ſorgen, welches
denn auch auf den Rath und Vorſchlag des Peringſkiold und ſeines Bru-
ders geſchahe.

So groß auch die Neigung war, die Carl der Zwolfte fur die Wiſ—
ſenſchaften hatte, ſo erlaubten ihm doch ſeine Feldzuge und die dazu nothi
gen Koſten nicht, vieles auf die Vergroßerung des Koniglichen Bucher
ſchatzes zu verwenden. Jndeſſen machte er doch 1702. die heilſame Ver—
fugung, daß jahrlich etwas Gewiſſes zu dieſem Zwecke ausgeſetzt ward,
welches auch noch bis jetzt dazu angewandt wird. Dazu kamen noch die
wichtigen Beytrage aus dem Vermachtniſſe des gelehrten und durch ſeine
Reiſen und Sprachkenntniß ſo beruhmten Johann Gabriel Sparfwenfeld.*

Die
Eparfwenfeld ward 165. zu Amal in Wermeland geboren. Sein Va

ter war Konigl. Oberſter. Er ſtudirte zu Upſala 13 Jahr mit dem groſ
ſeſten Fortgang. Er wunſchte die Welt zu beſehen, und war ſchon auf
der Reiſe nach England, als er von einem Daniſchen Kriegsſchiffe nach
Norwegen gebracht ward. Nach 8 Monaten ward er frey gegeben. Der
erſte Unfall konnte ihn nicht zuruckhalten, einen zweyten Verſuch zu wa
gen, und er reiſete wurklich von Gothenburg mit einem Engliſchen Schiffe
nach Amſterdam ab. Als er die dortigen Merkwurdigkeiten beſehen hatte,
machte er dem großen Miniſter Bengt Orenſtierna ſeine: Aufwartung zu
Mimwegen. Bald darauf reiſete er durch Frankreich nach Jtalien, und
batte wahrend ſeines Aufenthalts in Rom freyen Zutritt zu der Konigin

Chriſtina. Kaum war er nach einer Abweſenheit von 5 Jahren zuruck
gekommen, als er dem Schwediſchen Geſandten nach Moskau folgen mußte.
Hier lernte er die Sklavoniſche Sprache ſo fertig, daß er ſogar ein Wor

terbuch
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Die Veranlaſſung zu dieſer Reiſe war folgende: Der Konig Carl der
Eilfte hatte gehort, daß vormals das Reich um viele wichtige Dokumente
theils durch die pabſtlichen Emiſſarien, theils durch den Johannes Gothus,
und zuletzt durch die Konigin Chriſtina gekommen ſey. Er wolilte alſo
zum wenigſten einen Verſuch wagen, ob nicht Etwas davon fur das Reich
wieder gewonnen werden konnte. Zur Erreichung dieſer ſeiner Abſicht
hielt er Niemand fahiger, als eben dieſen Sparfwenfeld. Er ließ ihn alſo
1688. ſeine Reiſe antreten, wobey ihm aufgegeben ward, alles Mogliche,
wo es auch zu finden ſey, zu ſammlen, und zugleich die neueſten Bucher
fur den Kronprinzen zu kaufen. Dieſe Reiſe, die nicht allein durch Eu—
ropa, ſondern ſogar bis nach Afrika hinein geſchahe, dauerte bis 1694.
Sparfwenfeld brachte zwar keine von den verlornen Urkunden wieder zu—
ruck, aber deſto mehr andere bedeutende Schatze, davon er 1705. die wich
tigſten der Koniglichen Bibliothek ſchenkte. Und das waren 27 Hand—
ſchriften und 121 uberaus ſeltene Spaniſche Werfe, welche die Geſchichte
der Gothen ungemein aufklaren. Jn dieſer Geſchichte hatte er große
Kenntniſſe, welches einige ſeiner ſchriftlichen Aufſatze beſtatigen, die die
Bibliothek zu Upſala aufbewahrt.

Ez Lilje—terbuch derſelben in 3 großen Folianten verfertigte, welches die Bibliothek
zu Upſala aufbewahrt. Da er 1687. nach Stockholm zuruckkam, glaubte
er dert bleiben zu konnen. Aber der Konig, der wohl wußte, was er an
ihm hatte, wahlte ihn zu der oben bemerkten Reiſe aus, wo er beſonders
durch die gottliche Vorſehung vor der Peſt bewahrt ward, die gerade hef—

tig in Afrika bey ſeinem Daſeyn wuthete. Er konnte daher auch nicht,
wie er wollte, Aſien beſuchen, ſondern kehrte von Tunis nach Frankreich
zuruck. Rom aber mußte er noch einmal ſehen. Und da nutzte er nun die
Gelegenheit, dem Pabſt ſein Sklavoniſches Worterbuch zu uberreichen,
der ihm dafur ſelbſt die Schluſſel zur Vatikaniſchen Bibliothek ubergab.
Bald darauf mußte er auf Konigl. Befehl nach Spanien reiſen, wo ſich
eben der Konigl. Hofſtallmeiſter Hrd befand. Er wollte auch von Ma
drid uber Paris nach Venedig und Griechenland reiſen, anderte aber ſei
nen Vorſatz, und kam 1694. zuruck, da ihn der Konig zum Obereeremo
nienmeiſter machte. 1712. nahm er Abſchied vom Hofe, und beſchloß ſein
Leben auf ſeinem Gute Äbylund i727. im peſten Jahre ſeines Lebens. Er

ſchenkte auch der Bibliothek zu Upſala ſehr ſeltene ſchatzbare Bucher und
Handſchriften, woruber ein Catalog herausgekommen iſt.
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Liljeblad hat uber jene wichtige Werke ein eignes Verzeichniß un—

ter folgendem Titel angefertigt: Ecloga ſive Catalogus librorum cum
Mſcptorum tum impreſſorum Hiſpanici praeſertim, idiomatis, quibus Re-
giam Bibliothecam Stockholmenſem adauxit, Vir illuſtris loli. Gabriel Sparf-
wenfeld, aulae Regiae primarius ceremoniarum magiſter, ut hoc inſigni
et rarae, eruditionis theſauro uti frui queant ſtudioſi rerum antiquarum ſeru-

tatores, qui glorioſa maiorum gentis Gothicae heroica facta, in Hiſpaniis
per trecennium geſta penitius hinc ediſcere volupe commodumque ſibi du-
cunt. Ad perpetuum liberalitatis exempium, inque, duraturam gratitu-
dinis memoriam recenſuit Guſtavus Peringer Liljeblad, Régius Bibliothe-
carius Stockh. apud Vern. 1706. ato.“ Nach der Zeit haben ſichs die
Aufſeher der Koniglichen Bibliothek, die mehrentheils ſehr wurdige und
gelehrte Manner waren, aufs außerſte angelegen ſeyn laſſen, ſo viel es nur
immer die unruhigen kriegeriſchen Zeiten erlaubten, die nutzlichſten Werke
fur dieſelbe anzuſchaffen, welches die jahrlichen Verzeichniſſe ausweiſen.
Wie denn auch die weitlauftige Sammlung aller Koniglichen Reſcripte,
welche der Canzleyrath Johann Schmedemann mit ſo vieler Sorgfalt
und Muhe zuſammengebracht hatte, in die Biblidthek geliefert ward. Doch
das alles ſagt noch nichts gegen den Zuwachs, den ſie 1710. durch die

Per
Liljeblad hat zugleich dem Sparfwenfeld folgendes Denkmal in dieſer ſeiner
Schrift geſtiftet: Ilohanni. Gabrieli. Spariwenſeldio. Aulae. Regiae. Ma-
ieſtatis. Svediae. Primario. Ceremoniarum. Masgiliro. Viro. Peregrinatio-
num. Linguarum. Virtutumque. Gloria. Praeſulgido. Ex. Praeclaro Nobi.-
lis. Bibliothecae. Theſauro. Praeſiantiſſima. Veterum. Monumenta. Seri.
ptorum. Gothicorum. Promenti. Et. Egregii. Civis. Devota. Quadam. he-

neficentia. Omnes. Omnium. Bibliothecas. Hoc. eſt. Regiam. Liberaliter.
Exornanti. Ob. Legata. Vetuſiatis. Iſihaee. Nuntia. Et. Librorum. Eclo.
gam. Ex. Publico. Bonorum. Voto. Privataeque. Voluntatis. Teſtandae.
Studio. Hocce. Interpretamentum. Poſ. Guſiavus. Peringer. Lilieblal. Er
gehort allerdings zu denen Gelehrten, die ein dankbares Andenken verdie—
nen. Und was ſeinen Werth ungemein erhohet, war ſeine große Beſchei
denheit bey ſeinen großen Kenntniſſen. Er redete und ſchrieb wurklich
vierzehn Sprachen mit der großeſten Fertigkeit. Aber er machte damit
nicht das allergeringſte Gerauſch. Sein ſittlicher Charakter wird von de—
nen, die ihn gekannt haben, vorzuglich gerumt. Und er war es wur—
dig, daß ich auch hier ſeiner mit Achtung gedachte. Er unterhielt einen
ſehr weitlauftigen Briefwechſel mit vielen Gelehrten, verfertigte eigene ge—
lehrte Werke, und uberſetzte manche aus fremden Sprachen.

1



Pernauiſche Bibliothek erhielt, welche kurz vor dem Einfall der Ruſſen in
Liefland ſchleunig nach Stockholm geſchaft ward. Obgleich manche nicht
viel bedeuteten, und auch zum Theil vom Waſſer beſchadigt wurden, ſo
war doch auch wieder ein nicht geringer Schatz von alten ſeltenen Werken
unter ſolchen. Außer dieſen ſchafte der Bibliothekar Brenner mehr als
30 Handſchriften, die der Prediger und Probſt Jacob Troil, ein ſehr ge—
lehrter Mann, theils aeſammlet, theils mit ſchatzbaren Abhandlungen be—
reichert hatte, in die Bibliothek, welche beſonders fur die Kirchengeſchichte

des Reichs wichtig ſind.
Jn den erſten Jahren der Regierung des Konigs Friedrichs erhielt

die Konigliche Bibliothek eben keinen beſondern Zuwachs. Da ſie aus
dem graſlichen Bandeſchen Hauſe nach dem graflichen Pehr Braheſchen ge—
bracht, und daſelbſt mit großen Beſchwerden der damaligen Blbliotheka—
rien in ſieben enge Zimmer ſo lange vertheilt ward, bis ſie wieder in das
neu erbaute Konigliche Schloß gebracht werden konnte; ſo dachte man
auch aus dieſem Grunde nicht eben auf ihre Erweiterung. Was aber
damals nicht geſchehen konnte, das geſchahe nun deſto mehr durch die Vor—
ſorge des Bibliothekars Guſtav Benzelſtierna. Dieſer ſo einſichtsvolle
als patriotiſche Mann fand ſehr bald, da er die Aufſicht uber die Bibliothek
ubernommen hatte, daß ihr viele ſehr wichtige Werke von den neuern fehl-
ten. Er ſchafte ſie alſo nach und nach an. Vorzgzuglich aber ſchrankte er
ſich auf das hiſtoriſche Fach und auf einige andere ſeltene Bucher ein, ſo
daß er in kurzer Zeit fur mehr denn 1000 Rthlr. auf die Art anlegte.
Kaum hatte ſich Benzelſtierna dadurch um die Bibliothek verdient gemacht,
als ſie 1735. mit neuen Schatzen der orientaliſchen Litteratur bereichert
ward. Denn da die Turken um die Zeit zu Conſtantinopel eine Arabiſch—
Turkiſche Druckerey angelegt hatten, ſo gaben ſich die damaligen Schwe—
diſchen Geſandten bey der Pforte alle Muhe, die in derſelben abgedruckten
Werke und andere ſeltene Bucher fur die Konigliche Bibliothek zu erhal—
ten. Es iſt nicht unbekannt, daß ſchon die Juden in fruhen Zeiten eine
Buchdrückerey zu Conſtantinopel gehabt haben.* Nicht weniger ward
eine von dem Griechiſchen Monche, Nikodemus Metaxa, unter dem Pa—
triarchen Cyrillus Lukaris eingerichtet. Jn der Folge bewurkte der

Groß—
Wolf in feiner Biblioth. Hebr. Tom. Il. p. 1367. zeigt ein Buch an, welches

1488. daſelbſt mit dem Titet herauskam: Lectio parvolorum, oder Lexi-
con Ebraicum.
Die Jeſuiten wußten es durch ihre Ranke dahin zu bringen, daß ſie wieder

aufgehoben ward.
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Großvezier Jbrahim Pacha bey dem Sultan Achmed dem Dritten, daß
wurklich eine Druckerey zur dffentlichen Bekanntmachung Turkiſcher Schrif
ten angelegt ward, aus welcher auch in Zeit von zehn Jahren manche eben
nicht unbedeutende Werke ans Licht kamen. Die Gelegenheit zu dieſer
Druckerey gab ein gewiſſer Jbrahim Effendi, der mit der auswartigen Lit—
teratur eben nicht unbekannt war, durch ſeine geſchriebene Abhandlung:
De Typographiae artis utilitate. Da die Konigliche Bibliothek verſchie—
dene, und zwar die meiſten davon beſitzt, ſo hat ſie zum wenigſten darin

einen Vorzug vor vielen andern.
Unter der Regierung des vortreflichen Konigs Adolph Friedrichs

erhielt die Konigliche Bibliothek durch des beruhmten Dalins Vorſorge
manche neue Schatze, und gewann zugleich fur ihr außerliches Anſehen
dadurch, daß ſie wieder im Koniglichen Schloſſe aufgeſtellt ward. Sie
wird auch gewiß einmal ſehr prachtig in die Augen fallen, wenn der mit ſo
vielem Geſchmack angelegte Saal erſt vdllig ausgehaut ſeyn wird, der ihr
eigentlich beſtimmt iſt. Dalin ſchafte nicht allein manche neue wichtige
Werke in dieſelbe, ſondern die Reichsſtande kauften auch die prachtige und
zahlreiche Cronſtedtſche Bucherſammlung fur ſie an, die der bisherige Be—
ſitzer mit vielen Koſten angelegt hatte, und die großtentheils aus den wich—
tigſten und ſeltenſten Werken in der Munzwiſſenſchaft heſtgnd. Mit der—
ſelben war zugleich eine auserleſene Sammlung alter Romiſcher Munzen
verbunden. Ueberhaupt war die Regierung des nie genug zu ſchatzenden
menſchenfreundlichen Adolph Friedrichs den Wiſſenſchaften beſonders gun—
ſtig, da unter derſelben nicht allein die Akademie der Wiſſenſchaften in
Stockholm immer bluhender ward, ſondern auch die Wiſſenſchaften ſelbſt,
ſo wie die Kennex derſelben, am Hofe geſchatzt wurden.“

Wie
Das beweiſet auf eine ganz ausnehmende Art die Ehre, welche dem wohl-
ſeligen Hof-Canzler von Dalin und dem Staats-Sekretair Samuel
Klingenſtierna im Tode wiederfuhr, da beyde den i7 Auguſt 1769. in. Jh
rer Majeſtaten und des ganzen Koniglichen Hofes hochſter Gegenwart in
das ihnen auf hochſten Befehl auf dem Kirchhofe bey Lofon-Kirche zube
reitete Grabmahl feyerlichſt beygeſetzt wurden. Eine Ehre, die wohl in der
Art ihres gleichen nicht hat, wenn man die dabey vorgefallenen Umſtande
betrachtet. Zum wenigſten war dieſer Vorfall weit Ehrenvoller, als was
bey dem Begrabniß des Newton geſchahe, da der Lord-Canzler, zwey
Herzoge und drey Grafen das Leichentuch trugen. Es iſt daruber eine
eigne Beſchreibung bey Salvius 1769. herausgekommen, welcher auch zu-

gleich



a41

Wie ſehr der gegenwartig glorreichſt regierende Konig Kenner und
Verehrer der wahren Gelehrſamkeit ſey, iſt bereits in Europa bekannt.
Es werden nicht allein einheimiſche, ſondern auch auswartige Gelehrte durch
ihn belohnt und ermuntert, die es weit mehr bekraftigen konnen, als ich
es hier aus eigner Erfahrung  wurdig zu preiſen vermag. Wie ſehr ſich
Kunſte, Wiſſenſchaften und guter Geſchmack unter ſeiner wohlthatigen Re—
gierung gehoben, und allenthalben in ſeinem Reiche verbreitet haben, wird
denen leicht in die Augen fallen, die dabey nicht muſſige Zuſchauer gewe—
ſen, und fahig ſind, die vorigen Zeiten mit den gegenwartigen zu verglei—
chen. Wie ſehr muß nicht der geſchaftige Eifer der wurdigen Mitglieder
der Akademie der Wiſſenſchaften belebt werden, wenn ſie den Monarchen
in ihren Verſammlungen zu ſehen das Gluck haben, wenn er ihren Be—
muhungen ſeinen Koniglichen ſchatzbaren Beyfall giebt, und ſie darin fort—
zufahren aufs gnadigſte ermuntert. Schon als Kronprinz ſchenkte er der
Akademie zu Upſala einen wichtigen Theil der Cronſtedtſchen Bucherſamm
lung, welcher fur die Schwediſche Bibelgeſchichte ſo merkwurdig iſt. Wah—
rend ſeiner Regierung hat er nicht weniger die Konigliche und Reichs-Bi—
bliothek mit wichtigen Werken, koſtbaren Riſſen und Kupferſtichen be—
ſchenkt, die einen ſehr großen Werth haben, und noch zum Theil von dem
vortreflichen Grafen von Teſſin in Jtalien und Frankreich geſammlet
ſind.** VNochte ihn doch die Vorſehung, die ihn ſo ſichtbar unterſtutzt

und

gleich auf dem Titelblatt die Abbildung des Begrabnißhugels nach alter
Art mit einer marniornen Pyramide und der darauf befindlichen Jnſchrift
beygefugt iſt. Von dem Konigl. Luſtſchloſſe Drottningholm fuhrt eine
fortgehende Aller gerade zu dieſem Hugel.hin, welcher dem Auge mit der
Pyramide einen prachtigen Anblick gewahrt.

Seine Konigl. Majeſtat haben nicht allein dem Herrn Bernoulli zu Berlin,
ſondern auch dem Herrn Profeſſor PaulFriſi in Mailand, ſo wie mir,
zum Zeichen Jbres gnadigen Wohlgefallens an unſern Jhnen zugeeigneten

gelehrten Arbeiten, jedem eine große goldene Medaille geſchenkt. Den
beyden erſten die auf die Revolution 1772. gepragte, und mir die auf die
Taufhandlung Seiner Konigl. Hoheit des Kronprinzen verfertigte ſchone

Medaille.
1* Behn dieſer Gelegenheit darf ich nicht den neueſten Beweis der Koniglichen

Aufmerkſamkeit auf die Vermehrung dieſes Bucherſchatzes ubergehen, der
zugleich ein Zeugniß der Konigl. Großmuth iſt. Der ſelige Canzleyrath

Schinm. BibelUeberſ. 4. St. F Berg
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Nund ſegnet, bis zu den ſpateſten Zeiten zur Freude ſeines Reichs und aller

ſeiner Verehrer erhalten! Jhn, der nach ſeinem Wahlſpruche: Fudernes
landet, (fur das Vaterland) auch ganz dem Vaterlande lebt und ſich ihm

mit ſeiner Koniglichen Sorge widmet.
Da ich meine Leſer mit der zuſammenhangenden Geſchichte der Ko—

niglichen und Reichs-Bibliothek bekannt gemacht habe, ſo will ich noch
ganz kurzlich der ubrigen Koniglichen Bibliotheken gedenken, ehe ich das
Merkwurdigſte von den Bibliothekaren erzahle. Die vorzuglichſte von
denen, die dem Konige eigenthumlich zugehoren, iſt die auf demLuftſchloſſe
Drottningholm, welche Jhro Majeſt. die verwitwete Konigin angelegt
haben, und woruber der beruhmte Dalin und Klingenſtierna einige Zeit
die Aufſicht hatten. Man kann ſich alſo ſchon im Allgemeinen den Be—

J grif. davon machen, daß ſie mit dem großten Geſchmack angelegt ſeyn muſſe.
Was ihren innern Werth betrift, ſo enthalt ſie wurklich ber 12000 Bu—
cher in allen Theilen der Gelehrſamkeit, vorzuglich aber in den ſchonen
Wiſſenſchaften, die alle wohl geordnet ſind. Sie ward vor einigen Jah—
ren von der verwitweten Konigin an den Konig nebſt dem Schloſſe und

J allem, was dazu gehort, uberlaſſen. Auch die Einrichtung des Aeußerli—
chen iſt geſchmackvoll, und giebt gleich von dem Jnnern einen großen Be—

14 Berg hatte eine Sammlung von 1zoo Medaillen, welche auf auswartige
grif.

ĩJ ſowohl als inlandiſche Gelehrte gepragt ſind, zuſammen gebracht. Er war
entſchloſſfen, ſolche nebſt ſeinen Handſchriften in das Reichs-Archiv zu

J ſchenken, welches er bereits mit ſo vielen Schatzen bereichert hatte. Seine
obgleich unbemittelte Erben wollten auch darin ſeinen Willen erfullen.
Der Konig bemerkte das mit beſonderm Vergnugen, ließ ihnen aber da

J gegen eine Summe von 20oo Reichsthalern auszahlen. Man ſehe die
Gedachtnißrede daruber nach, welche der Hr. Biſchof Celſtus auf Anmu—
then der Konigl. Wiſſenſchafts-Akademie ihm zu Ehren verfertigt hat.
Es muß noch zur Ehre des Wohlſeligen bemerkt werden, daß er nicht nur
die Konigl. Bibliothek und Archiv, ſondern auch die Akademifchen Bu—

tl Scherſammlungen zu Upſala und Abo mit wichtigen Werken beſchenkt hat.
Nicht weniger bereicherte er die Bibliothek der Akademie der Wiſſenſchaf
ten mit goo Banden. Es ſind nun auch auf Konigl. Befehl im vorigen
Jahre alle Jslandiſchen Schriften und Handlungen der mittlern Zeit, nebſt
allen den Schriften, welche zu ihrer Aufklarung beytragen, aus dem An
tiquitaten-Archiv an die Konigl. Reichs-Bibliothek abgeliefert worden,
ſo daß nun in dieſem Archiv bloß das aufbehalten bleibt, was eigentlich

die Alterthumer zunachſt betriſt.



mn 43

grif. Sie iſt in einem prachtigen Saale aufgeſtellt, uber dem Eingange
mit treffenden Aufſchriften aus den alten klaſſiſchen Auktoren, in Marmor
geſchnitten, geſchmuckt, und mit den Medaillons der großten Schwediſchen
Gelehrten neuerer Zeiten geziert. Die Bucher ſind uberaus prachtig ge—
bunden, und in Schranken von Cedernholz ſo aufgeſtellt, daß man ver—
mittelſt einer kunſtlichen Skala, die ſich wie ein Bureau zuſammenlegen
laßt, ſehr leicht dazu kommen kann. Jetzt haben Seine Majeſtat die Auf—
ſicht daruber dem Herrn Adolph Ruſtell, als ihrem Bibliothekar, anver—
trauet, einem Manne, der dieſes Vertrauens wegen ſeiner Kenntniſſe und
Geiſtesfahigkeit, ſo wie ſeines Herzens, vollig wurdig iſt.

Außer dieſer ſchatzbaren Bucherſammlung iſt das Munz-und Na—
turalienkabinet daſelbſt nicht weniger bedeutend. Das erſte enthalt ohn—
gefahr 15000 alte Munzen, die durch den bekannten Feldzug von Prag
aus nach Schweden gekommen ſind. Viele darunter ſind außerſt ſelten,
ſo daß die ganze Sammlung von Kennern auf soooo Rthlr. geſchatzt
wird. Auch finden ſich daſelbſt einige Antiken, die gleichfalls von Prag
her ins Reich gebracht ſind. Das Naturalienkabinet, welches der unſterb—
liche Linné eingerichtet hat, iſt ohnſtreitig das großte im Reiche, großer,

J

als das zu Upſala. Es iſt vorzuglich reich an Schnecken, Fiſchen und
Krautern. Auf demſelben finden ſich gleichfalls verſchiedene Antiken von
Bronze und marmornen Buſten, die von großem Werthe ſind, und die
Bewunderung aller Kenner auf ſich ziehen. Außerdem verdient noch an—
gemerkt zu werden, daß dort zwey Schranke mit Handſchriften aufbehal—
ten werden, welche meiſtentheils die Schwediſche Geſchichte betreffen, wie
nicht weniger eine Sammlung von Arabiſchen und Turkiſchen Handſchrif—
ten, welche Konig Carl  der Zwolfte bey ſeinem Aufenthalte in Demotika
kaufte, aber dort zuruckließ, und nun von dem jetzt regierenden Konig ein—
geloſt ſind. Die Privat-Bucherſammlung des Konigs auf dem Schloſſe
zu Stockholm iſt etwa sooo Bande ſtark, und enthalt mehrentheils die
koſtbarſten Werke in den ſchonen Wiſſenſchaften.

Von der Beſchaffenheit der uberaus wichtigen und anſehnlichen
akademiſchen Bibliothek zu Upſala werde ich vielleicht zu einer andern Zeit

etwas Ausfuhrlichers ſagen konnen. Die beſte Beſchreibung, welche man
von derſelben bis dahin gehabt hat, iſt die vom Herrn D. Olof Celſius,
jetzigem Biſchof und Prokanzler zu Abo. Außerdem findet ſich davon

F 2 manches
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manches in den Schriften derer, die Upſala beſchrieben haben,“ wie nicht
weniger in den Palmſkioldiſchen Sammlungen. Sie entſtand allmahlig
aus folgenden Schenkungen und Beytragen:

Guſtav Adolph, der Wiederherſteller der Akademie, ſchenkte 1621.
zuforderſt ſeinen ererbten vaterlichen Vorrath dahin, und ſie wurde 1624.
in einem großen Hauſe aufgeſtellt. Nach der Zeit gewann ſie durch ſeine
Freygebigkeit noch mehr, da er ihr die in dem Lieflandiſchen und Preußi
ſchen Feldzuge zu Riga und Brunsberg aus dem Jeluiter: Kloſter wegge—
nommenen Bucher uberließ. Dieſes Geſchenk war um ſo ſchatzbarer, da
das Reich dadurch einen Theil der ihm von gedachten Vatern unter Jo—
hann dem Dritten entwandten Urkunden und Bucher wieder erhielt. Da—

zu kamen denn noch weiter verſchiedene derer Bucher, die 1631. bey
dem teutſchen Kriege aus der Biſchoflich Wurzburgiſchen Bibliothek weg—
genommen wurden.* Anm vorzuglichſten aber gewann bieſer Bucherſchatz
durch die Bucher, welche wahrend der Konigin Chriſtina Regierung von
dem Feldmarſchall Torſtenſon in Olmutz, und von dem Feldmarſchall,
Graf Konigsmark, 1648. in Prag genommen wurden, nicht weniger durch
die, welche von den hereinberufenen fremden Gelehrten angekauft und ins
Reich gefuhrt wurden. Dieſe hat die Akademie großtentheils nach ihrem
Tode wieder eingeloſt. Sie ward nicht weniger durch die Beutem, die
Carl Guſtav in den Kloſtern Poſen und Willua machte, ſo wie durch die
de la Gardieſche Bucherſammlung bey der Reduktion 1686. ungemein
vergroßert.

Nach
Zu dieſen gehort vorzuglich der Profeſſor Johann Enberg, und noch neuer—
lichſt der Lektor Bußer zu Linktoping, der eine ſehr umſtandliche und un
terhaltende Beſchreibung von Upſala und deſſen Merkwurdigkeiten 1773.
herausgegeben hat.

22 Cell. hiſt. B. R. p. zo. Non omnis tamen bibliotheca illa in Srtecorum ma.-
nus venit. Ita enim nova Litteraria Gotting. anni 1747. p. Sa5. wobey wir
gedenken, daß Konig Guſtav Adolph den rechten Schatz von Handſchrif—
ten, der zur Vorſicht vermauert war, und nur vor wenig Jahren wieder
entdeckt worden, zu Wurzburg nicht gefunden habe. Und viele von den

troberten ſollen wieder von den Kaiſerlichen Truppen erbeutet und nach
Wurzburg zuruckgebracht ſeyn. Dafur ſoll die Bibliothek der Benediktie.
ner zu Erbach beſſer bewahrt nebſt andern glucklich nach Schweden ge—
lonimen ſeyn.



Nachdem der Konig Carl der Eilfte 1687. das Guſtavianiſche Au—
ditorium vier Ellen hoher bauen ließ, ſo ward ſeit der Zeit das oberſte neue

Stockwerk der Bibliothek eingeraumt. Ein Theil derſelben ward 1691.
aus den Gemachern des alten Bibliothek-Gebaudes in dem Saale des
neuen aufgeſtellt, der nach Suden geht. Das ubrige ward 1693. in den
Saal nach der Norder Seite gebracht. Und von der Zeit an fanden
ſich verſchiedene gunſtige Gelegenheiten zur Vergroßerung derſelben durch
die anſehnlichſten Werke. Jeh will das Vornehmſte davon bloß nach der

Zeitordnung bemerken.
Jm Jahre 1692. erhielt die Bibliothek roo ſeltene Rabbiniſche

Werke, welche ihr der ſelige Licentiat Odhelius vermacht hatte.
Jm folgenden Jahre gewann ſie einen neuen Zuwachs durch die

dem Konige bey der Reduktion zugefallene Ralambſche Bucherſammlung.
Jm Jahre 1701. ſchenkte der ſelige Domprobſt, D. Olof Celſius,

die Armeniſchen Bucher dahin, die er auf ſeinen auslandiſchen Reiſen ge—
ſammlet hatte; wozu i70g. die noch weit wichtigere Sammlung der ſel
tenſten Werke, nicht nur in der Chineſiſchen, ſondern auch in allen Euro-
paiſchen Sprachen, kam, welche der Ober-Ceremonienmeiſter, J. Gabr.
Sparfwenfelb, bey ſeiner gelehrten Reiſe beſorgt hatte.

Jm Jahre 1739. kamen durch die Vorſorge des Domprobſts, O.
Celſius, abermals 200 botaniſche Werke in die Bibliothek, und 1758. die

bedeutende Sammlung Koniglicher Staätuten und Verordnungen nebſt an
dern wichtigen Dokumenten, die der ſelige Canzleyrath Stiernemann mit
ſo vieler Muhe angeſchaft hatte.

Jm Jahre 1767., da ſich eben die Konigliche Herrſchaft zu Upſala
befand, um die Bibliothek zu beſehen, ſchenkte die verwitwete Konigin ver—
ſchiedene Arabiſche, Turkiſche und ſeltene Griechiſche Werke dahin, mit de—
ren Jnhalt der gelehrte Herr Profeſſor Aurivillius die gelehrte Welt be—
kannt zu machen verſprochen hat.

Und gleiche gnadige Aufmerkſamkeit auf die Vermehrung dieſer
Bibliothek bewies der jetzt regierende Konig als Kronprinz, da er in eben

dem Jahre eine ſehr koſtbare Sammlung ſeltener Schwediſcher Bucher da—

hin ſchenkte, welche die Reichsſtande 1756. fur ihn von den Eronſtedt
ſchen Erben gekauft hatten.

Außer dieſen wichtigen Vermehrungen gewann die Bibliothek nicht
wenig durch den Einkauf wichtiger Werke bey Bucherſteigerungen in- und
außerhalb Landes, wie nicht weniger durch die Freygebigkeit verſchiedener
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großer Manner, welche ſie beſahen, und noch in neuern Zeiten durch die

Freygebigkeit Sr. Excellenz des Herrn Reichsrath Grafen Hopke.*
Man ſchatzt ſie gegenwartig uber oooo Bande, die in zierlichen

 Repoſitorien nach den Wiſſenſchaften aufgeſtellt ſind, und eben dadurch
prachtig in die Augen fallen. Der Herr Profeſſor und Bibliothekar Feon—
din verfertigt daruber einen brauchbaren Catalog.

Die neueſte vortheilhafte Begebenheit fur dieſe Bibliothek iſt die
Schenkung des beruhmten Herrn Profeſſors kiden. Sie beſteht aus 280
Banden in Folio, 975 in Quart, 2581 in Oktav, 574 in Duodez, 752
Bande Diſputationen, 122 mit Handſchriften, az mit Predigten, zuſam—

men 5326 Bande nebſt zoo Kupferſtichen. Der Bibliothekar Duvarus
hat ſie in einem Hauſe aufgeſtellt, welches die Akademie zu dem Ende uber—
laſſen hat. Und die Schenkung iſt dadurch um ſo wichtiger, da dem Bi—
bliothekar zugleich ein Gehalt feſtgeſetzt iſ. Der Konig hat ſie beſtatigt.

Neberhaupt ſcheint jetzt eine beſonders gunſtige Periode fur die
Bucherſammlungen in Schweden zu ſeyn. Denn ganz neuerlich hat der
Herr Reichsrath, Graf Falkenberg, der Akademie zu Lund eine Anzahl
wichtiger Werke geſchenkt. Ein gleiches hat der ſelige Biſchof Filenius
zum Beſten des Linkidpingiſchen Gymnaſiums gethan, und der ſelige Prof.
Birnſtahl fur die Bibliothek der Akademie zu Upſala. Und da eigentlich

Gruſtav Adolph den Grund zu dieſer Bucherſammlung gelegt, und ſich
vorzuglich um die Akademie verdient gemacht hat, ſo ließ der Konig Frie—
drich ihm zu Ehren eine ſchone marmorne Buſte verfertigen, die auf dem
Saale derſelben hingeſtellt iſt, wo ſich auch das koſtbare Kunſtkabinet be
findet, welches die Reichsſtadt Augsburg 1632. dieſem Konige ſchenkte.

Nachſt dieſer Bucherſammlung iſt zugleich das Munzkabinet derſel—
ben merkwurdig, welches ebenfalls ſowohl durch die Freygebigkeit der. Ko
niglichen Familie als der Reichsſtande angelegt worden iſt. Den erſten
Grund dazu legte die Konigin Ulrika Eleonora 1692. Und 1750. ſchenk—
te die verwitwete Konigin eine nicht geringe Anzahl wichtiger Munzen da—
hin, welche ſie 1758. vergroßerte. Doch iſt die koſibare Ehrenpreußiſche
Sammlung, welche 1751. dahin kam, darum vorzuglich merkwurdig, weil
ſie die ſeltenſten Schwediſchen Munzen alterer und neuerer Zeiten enthalt.

Ob
Dieſer gelehrte Herr hat das prachtige Werk: Cabinet du Roy, beſtehend
aus XRV Banden, dahin geſchenkt. Desgleichen den erſten Theil vom
Catalogo degli Monumenti di Ercolano, welches ihm vom Konige beyder
Sicilien 1756. geſchenkt ward.
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Ob nun gleich dies die merkwurdigſten Bucherſammlungen in
Schweden ſind, ſo finden ſich doch noch hin und wieder verſchiedbene auf
den Landzutern der Erſten im Reiche, die, ob ſie gleich vormals bedeuten—
der waren, doch noch immer fur die Litteratur und Schwediſche Geſchichte
ſchatzbar genug ſind, und beſonders wichtige Familien-Dokumente ent—

halten. Dahin gehort zuforderſt die Graflich Steenbockiſche zu Marby in
Upland. Sie enthielt vor Zeiten die miniſteriellen Dokumente und Un—

terhandlungen des Reichsraths, Grafen Bengt Orenſtierna; desgleichen
die Berichte des Reichsadmirals, Grafen Guſtav Otto Steenbocks, und
des Feldmarſchalls, Grafen Magnus Steenbocks, von ihren glucklichen
und unglucklichen Geſchaften. Gegenwartig beſitzt ſie der Konigliche
Kammerherr und Oberſter, Graf Arvid Steenbock, der einen Theil davon
an die Konigliche Bibliothek zu Drottningholm geſchenkt hat. Die Her—
ren Sotberg und Lonbom haben bey ihren gelehrten Arbeiten davon Ge—
brauch zu machen die Erlaubniß gehabt.

Die Grafliche de la Gardieſche Bucheriammlung wird nur zum
Theil noch auf Wennegarn in Upland aufbehalten.* Sie ward zuerſt
von dem gelehrten und beruhmten Reichs-Kanzler, Graf Magnus Gabriel
de la Gardie angelegt, und unter der Aufſicht eines Normann und Lager—
lof mit den beſten und prachtigſten Werken bereichert. Aber fie iſt bey
weitem das nicht mehr, was ſie war, da ſie theils durch die Reduktion,
theils durch das Vermachtniß eines großen Theils derſelben zur akademi—
ſchen Bibliothek nach Upſala ungemein verringert worden iſt.

Die
Daß ſie wichtig geweſen ſey, laßt ſich ſchon daraus ſchließen, daß er den
beruhmten Franzoſiſchen Geſchichtſchreiber Mezerai, dem ſein Konig we—
gen allzugroßer Schreibfreyheit den Abſchied gab, zu ſeinem Bibliothekar
annahm, und ihm ein ganz bedeutendes Gehalt ausſetzte. Jn dem Leben
dieſes Mannes, welches i726. zu Amſterdam herausgekommen iſt, findet
ſich davon S. 39. das Weitere.
Celſ. in hiſt. Bibl. Upſ. p. i18. Jota Wennegarnenſis Delagardii Biblio-

theca ſplendida ſatis et locuples, magnae Reductioni ſub Carolo XI. ob-
noxia reddebatur exceptis ad antiquitates patrias pertinentibus libris et
Astis, quae vel Bibliothecae Upſalenſi, vel Collegio antiquitatum Regio
donata erant. Superſunt Stockholmenſi Bihliothecae Reductionis iſtius
monumenia libri Delagardiano nomine notati non pauei. In Delagardii
librorum apparatu, inquit Dal. in ſpec. Biogr, Vit. Had. libertas Hadorphio

data



Die Graflich Bielkiſche Bibliothek auf Saleſta in Upland ward
durch die Vorſorge des Praſidenten, Grafen Carl Guſtav Bielke, merk—
wurdig, und iſt in der Folge mit der Graflich Braheſchen auf Stogkloſter
in Upland vereinigt worden, die nun eben durch dieſen. Zuwachs uberaus
anſehnlich geworden iſt. Sie war lange Zeit nicht in der gehorigen Ord—
nung, in welcher ſie ſich nun befindet. Der Beſitzer derſelben iſt gegen—
wartig der Konigliche Capitain: Lieutenant bey dem Trabanten-Corps,
Graf Magnus Friedrich Brahe.

Die Graflich Bandeſche Bibliothek auf Heſſelby in Upland iſt
groößtentheils durch einen unglucklichen Brand vernichtet worden. Der
gelehrze Reichsrath, Graf Guſtav Bande, hatte ſehr vielen Fleiß und Ko—
ſten darauf verwandt, und ihr Verluſt war um ſo bedeutender fur die ge—

lehrte Welt. Der Ueberreſt davon iſt in den Handen ſeines Herrn Sohns,
des Praſidenten im Koniglichen Waſa-Hofgericht, des Grafen Carl Bande,

So wichtig auch in mancher Abſicht die Graflich Eckebladtiſche
auf Stola in Weſtgothland iſt, ſo kommt ſie doch nicht in Vergleich mit
der Graflich Hornſchen auf Fogelwik in Smaland, welche ſehr ſchatzbare
Sammlungen der altern und neuern Zeiten enthalt, worunter die miniſte
riellen Dokumente des Reichsraths Grafen Arvid Horns, die einen Zeit—
raum von ao Jahren in ſich begreifen, die wichtigſten ſind. Die erſte.be
ſitzt der Eapitain-Lieutenant bey den Konigl. Trabanten, der Graf Clas
Julius Eckeblad, und die letztere der Konigl. Oberſter, Herr Graf Guſtab

Horn. Die Graflich Teſſinſche Bucherſammlung auf Akerd in Sudermann

land ward mit vielem Geſchmack und Auswahl von ihrem vortreflichen Be—
ſitzer dem Grafen von Teſſin angelegt. Außer den wichtigſten Werken in
allen Theilen der Wiſſenſchaften enthielt ſie beſonders einen Schatz in der
ſchonen Litteratur. Sie iſt aber nach dem Tode deſſelben großtentheils

in

data erat eos ſeorſim ponere codices, qui lumen antiquitatibus promittere
viderentur; illosque Celſiſſ. Comes Academiae Upſalenſi et Collegio Anti.
quit. in perpetuum legare dignatus eſt annis 1669. et is70. Hadorphius
tantum Theſaurum ab omnibus cognoſei et publice proponi debere exi-
flimans donationis apographum adieclis notis et uberiorum titulorum ex-
plicatione typis vulgavit. Stockh. i672. Donatio primaria de i66s. in Bi-
blioth. Upſ. ſervatur, ſed auctarium muneris de s. i67o. inter Antiquitatum
Archivi libros Stoekh. habetur, ut etiarn pretioſiſſimi libri Delagard. alii,
quos polt illius deceſſum i1686. antiquit. Collegio Hadorphius impetravit.

d



49

in fremde Hande gekommen. Doch iſt noch etwas davon ubrig. Das
wichtigſte aber ſind die Dokumente, welche die Staatsgeſchafte ſeines Herrn
Vaters ſowohl als ſeine eignen betreffen. Se. Excellenz der Reichsrath
und Gouverneur des Kronprinzen Freyherr Friedrich Sparre ſind jetzt
Beſitzer davon.

Die Graflich Orenſtiernſche Bucher- und Dokumentenſammlung
auf Tidon in Weſtmannland enthalt wichtige Nachrichten, welche auf die
Staatsgeſchafte des großen Reichs-Canzlers Axel Orenſtierna Beziehung
haben. Sie ſind zwar ſehr zahlreich, aber nur etwas mangelhaft. Der
Herr General-Lieutenant Graf Friedrich Carl Dohna iſt Beſitzer derſelben.

Die Graflich Dahlbergiſche auf Stropſtad in Sudermannland iſt
ſo wie die Graflich Konigsmarkiſche durchs Feuer vernichtet worden. Mit
beyden ſind viel wichtige Urkunden und Nachrichten verloren gegangen.

Die Freyherrlich Rälambſche auf Hogsio in Sudermannland ent—
halt einen wichtigen Schatz fur die Geſchichte, den der gelehrte Herr Hof—

rath Warmholz vortreflich genutzt hat.
Eben dieſer wurdige Mann hat neuerlich ſeine vortrefliche Bucher—

ſammlung, die in dem hiſtoriſchen Fache die bedeutendeſte in Schweden
iſt, dem Herrn Aſſeſſor und Konigl. Bibliothekar Gjorwell fur die Erzie—
hungs-Geſellſchaft uberlaſſen.*

Die Freyherrlich Skyttiſche Bibliothek iſt ihres Alters ohnerach—-
tet doch noch bis hieher ganz aufbehalten worden. Sie enthalt ebenfalls

wichtige Werke und Urkunden. Sie iſt in Thoronsborg in Oſtgothland,
einem Guthe des Herrn Reichsraths Grafen Joran Gyllenſtierna aufge—
ſtellt, an den ſie, als den nachſten Verwandten der Familie, gekommen iſt.

Die
»Sie verdient zum wenigſten auch den Auswartigen im Allgemeinen bekannt

zu werden. Sie beſteht aus rza Folianten, 547 Quartanten, und 728 in
8. in allem i391 Banden. Rechnet man aber alle einzelne Schriften be—
ſonders, ſo belauft ſich ihre Anzahl weit uber booo, die in zwolf Facher
nach den Materien vertheilt ſind; 2) aus einer großen Anzahl Handſchrif—
ten; 3) aus Kupferſtichen aller Art, goo beſondre Bande, und beſonders aus

Biildniſſen, deren Anzahl ſich auf z82 belauft. Alle dieſe Facher ſucht der
Herr Bibliothekar Gjorwell beſtandig zu erweitern. Wie er denn bereits
enie anſehnliche Menge von Handſchriften dazu gefugt hat, auf die er lan:
ge geſammlet hatte. Dazu kommen noch Briefe von Gelehrten und aus—

laandiſchen Geſchichtſchreibern, welche die Schwediſche Geſchichte aufklaren.

Schinm. Bibel-Ueberſ. 4. St. G.
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Die Graflich Cronſtedtſche Bibliothek zu Fullerd, einem Landguthe

der Familie ohnweit Weſteräs, iſt, obgleich das Munzkabinet und diendazu
gehorigen Bucher davon getrennt und in die Konigl. Bibliothek gekom—
men ſind, doch noch immer wichtig genug, vorzuglich was die Schwediſche

Geſchichte und Schwediſchen Werke betrift.
Wenn alle dieſe Bucherſammlungen gehorig genutzt wurden, ſo

wurde die Geſchichte des Reichs nicht wenig dabey gewinnen. Und das
laſſet die gegenwartige den Wiſſenſchaften ſo gunſtige Periode in Schwe—

J. den zuverlaßig hoffen.
J Außerdem giebt es noch manche andere Bucherſammlungen, die in
J manchem Betrachte wichtig genannt werden konnen. Es ſind faſt alle Stifts—

J

kirchen und Gymnaſien des Reichs mit einem betrachtlichen Buchervor—
rath verſehen, beſonders aber die zu Linkioping, Weſteras und Streng—
nas; der akademiſchen Bucherſammlungen in Lund und AÄbo nicht zu

gedenken.

J

Die Bibliothek der Konigl. Akademie der Wiſſenſchaften durfte

ra)
mit der Zeit ſehr wichtig werden, und iſts bereits durch die Schenkung

u
des Herrn Praſidenten Roſenadler.

J

Unter den Privat-Bibliotheken der Gelehrten zeichnen ſich beſon
J ders die von dem Herrn Erzbiſchof Doktor Mennander aus, die nicht al—

9 lein viel wichtige Schatze fur die Schwediſche, ſondern auch fur die Fin—
jj nuniiſche Litteratur enthalt. Nicht weniger die Bücherſammlung des Herrn

Doktor und Biſchofs Benzelſtierna zu Weſteras des Herrn Doktor und
Biſchofs

J *Die Bucherſammlung zu-Strengnas iſt durch die Freygebigkeit der Koni-
J gin Chriſtina merkwurdig geworden. Sie ſchenkte nicht allein aus ihrem
4 eigenen Buchervorrathe, ſondern auch von denen, die in Olmutz erbeutet

waren, einen großen Theil dahin, woju ihr ehemaliger Lehrer, der dortige
9 J Biſchof Matthia nicht wenig beytrug, anch ſeine Bibliothek

J

dbazu vermachte. Sie iſt einmql auf Befehl der Reichsſtande von dem
Canzleyrath und Bucher-Cenſor Oelreich durchgeſehen worden, der dar—

4 uber auch einen Catalog angefertigt hat, nach welchem ihre Anzahl damals

i

I 400o0 Bande betrug. Sie enthalt verſchiedene ſeltene Ausgaben und Wer
J

ke aus dem zten Jahrhundert.
as Sie beſteht aus Schwediſchen oder in Schweden gedruckten Buchern, de

ren Zahl auf mehr denn 200o0 Bande ſteigt. Sie iſt in dem Hauſe der
Atademie aufgeſtellt, und es wird nachſtens ein gedrucktes Verzeichniß dar

uber herauskommen.

SS
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Biſchofs Benzelius zu Strengnas, der Herren Biſchofe Celſius zu Lund,
Herweghr zu Carlſtadt, der Herren Canzleyrathe Lagerbring, von Celſe,
Schonberg und Sotberg, und in der Naturgeſchichte des Herrn Banko—
Commiſſair Bergius, welche wurdige Manner auch davon bereits den be—
ſten Gebrauch zum Nutzen des Vaterlandes gemacht haben, und ſich ein
Vergnugen daraus machen, die darin enthaltenen Schatze auch andern zum
Gebrauche mitzutheilen.

Doch ich komme wieder zu meiner eigentlichen Abſicht zuruck, und
gedenke bey dieſer Gelegenheit zugleich der beruhmten Gelehrten, welche
der Koniglichen Bibliothek zu Stockholm als Bibliothekaren vorgeſtanden
haben. Sie verdienen großtentheils auch den Auslandern bekannt ge—
macht zu werden; und ich werde ſie hier in der Zeitordnung anfuhren.*

Der erſte iſt der beruhmte Johann Thoma Buraus, der 1568. in
Akerby in Upland zur Welt kam, wo ſein Vater, Thomas Matthia, Pre—
diger war. Man muß ihn nicht mit einem ſpatern gleiches Namens ver—
wechſeln, welcher von 1650. Profeſſor in Upſala geweſen iſt, und 1664.
Beyſitzer im Hofgerichte zu Stockholm ward. Er kam 155o0. in die Ko—
nigliche Canzley, und war Notarius bey dem Upſaliſchen Concilium. Jhm
ward zugleich mit dem Joh. Skytte der Unterricht des Kronprinzen Gu—

ſtav Adolph anvertrauet. Er ward in der Folge zu wichtigen Beſchickun—
gen vorzuglich nach Dannemark gebraucht, und ſtarb endlich 1652. als
Reichs: Antiquar in einem Alter von 88 Jahren. Man halt ihn fur ei—
nen Polyhiſtor, und er durfte auch, beſonders in der Kenntniß der Spra—
chen und Alterthumer, wenig ſeines gleichen zu der Zeit gefunden haben.
Er legte ſich ſehr auf die Cabbaliſtiſche Wiſſenſchaft, welche ihn denn auch
zu mancherley Einbildungen perleitete. Ein Beweis davon kann ſeine Pro
phezeyung des Weltendes ſeyn, deren er bis auf den Tag gewiß ſeyn woll—
te, und daruber mit dem Apotheker Walimhaus zu Upſala, der es etwas

langer hinausſetzte, in einen lacherlichen Streit gerieth, der nachher ſogar ge—

xichtlich ſoll entſchieden ſeyn. Arkenholz erzahlt die Sache in den Memoi—
res de Chriſtine umſtandlich,“* desgleichen der Schwediſche Merkur von

G 2 1764.Jch habe dieſe Nachrichten aus Gezelii biographiſchen Lexicon ſo wie aus

andern litterariſchen Berichten entlehnt.
m* Memoires de Chriſtine Tom. J. p. 226. I annonęa, que le premier terme

do. la fin du Monde arriveroit5 May i1647. et le dernier i674. La deſſus
il diſtribua aux pauvres tout ce qui lui reſtoit en propre, jusqu' au prewier

terme,

11
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1764. Nov. Carl der Neunte glaubte keinem geſchicktern Manne als
eben ihm die Aufſicht uber die Bibliothek anvertrauen zu konnen. Der
Unterricht des Kronprinzen gab ihm Gelegenheit zur Ausgabe des zwar
alten aber ſehr ſchatzbaren Buchs: Styrille Konunga och Höfdinga, oder

die Erziehung der Konige und großen Herren. Er war nicht nur der erſte
Bibliothekar, ſondern auch der erſte Reichs-Antiquar, und er wandte
wurklich großen Fleiß auf die Erklarung der Nordiſchen Alterthumer,
beſonders der Runſchrift, wovon er großere Kenntniß als Wormius ge—
habi haben ſoll. Außerdem hat er ein Werk in der Handſchrift hinterlaſ—
ſen unter dem Titel: Adelvura, oder von der verborgenen Weisheit der
alten Skandier. Das Studium der Alterthumer verleitete ihn zu der
Eitelkeit, den Urſprung ſeines Geſchlechts bis zu einem Norlandiſchen Hel—
den, dem Falon Buraus, hinaufzufuhren, der im eilften Jahrhunderte ge—
lebet, und den Mord des heiligen Erichs gerochen haben ſoll.

Nach dem Buraus ward Laurentius Fornelius Bibliothekar. Er
ward 1606. in Oſtgothland im Kirchſpiel Formaſa von geringen Eltern

geboren. Er reiſete in jungern Jahren nach Holland, und ward 1629.
zu Leiden Magiſter, nachdem er ohne Vorſitz de ortu et interitu diſputirt

hatte. Jm Jahre 1632. begab er ſich nach Teutſchland zum Konig Gu—
ſtav

terme, qu' il avoit predit; mais par malheur pour lui, le dernier jugement
ne vint point, et il ſe vit oblige de ſolliciter la Reine Chriſtine pour avoir
de quoi ſubſiſter. Thun. in Vita Palmſtk. ſagt S. 48. von ihm: Varia
huius viri fata fuerunt, ambiguis ſortuna eius paſſibus incedente. Ex Aca-
demia Upſalenſi issęo. evocatus in Cancellaria librarius conſtituitur. Inde
poſt biennium correclioni verſionis Bibliorum et conſeſſionis Auguſſanae,
quae tum editioni parabantur, praefieitur. Von ſeinen Religionzmeynun
gen giebt D. Martin Brunner in der Leichenrede uber ihn folgende Nach
richt: Adfirmare auſim ita caluiſſe ſpectatiſſimum virum rerum divinarum
amore, ut ex multis vix pauci eas vel frequentius vel attentius publice pri-
vatimque tractaverint. Neque vero importuni ſſudio, ſed ingenio fublimi
aut conditioni humanae tribuendum erit, ſi erediderit quaedam, quae illi
ſecretior Philoſophia, non ulla opinionum libido ſuggeſſerat. Tendebat
ad difficillima quaeque cognoſeendi ardor, qui rerum magnitudine occu-
patus, ſuo ipſius impetu ſaepius frangitur. In ſuis ſeriptis multa noſter
ingenti acumine adornaverat, vero quidem, ſed profundo reconditoque
ſenſu, quem non quivis carpere debet, qui capere nequit. Nec enim
ita crude ſenſiſſe putabimus docliſſimos homines, ut tradere nonnumquam
ſolet popularis ſama.
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ſtav Adolph, der zu der Zeit mit ſeiner Armee bey Nurnberg ſtand. Er
folgte demſelben bis zur Schlacht bey Lutzen, und war mit gegenwartig,
als der Leichnam deſſelben in den Sarg gelegt ward.“ Er begleitete auch
die Leiche bis nach Anklam, und reiſete von da uber Dannemark nach
Schweden zuruck. Die Koönigin Chriſtina erwies ihm viel Gnade, und
ernannte ihn 1634. zum Bibliothekar. Jn der daruber erhaltenen Voll—
macht ward ihm ausdrucklich aufgegeben, eine Geſchichte des Konigs Gu—
ſtav Adolph in zierlicher lateiniſcher Sprache zu ſchreiben, mit der Verſi—
cherung, daß ihm die dazu nothigen Dokumente aus der Canzley ſollten
mitgetheilt werden. Er verwaltete aber dieſes Geſchafte nicht lange, ſon—
dern ward 1635. zum Profeſſor der Dichtkunſt in Upſala ernannt. Er
ſtarb 1673. im s7ſten Jahre als Profeſſor der Theologie und Paſtor zu
Alt-Upſala. Er ſoll ſtark in der lateiniſchen Dichtkunſt geweſen ſeyn, und
zwey Guſtaviaden, eine auf den erſten, die andere auf den zweyten oder
Guſtav Adolph verfertigt haben, die vorzuglich Meiſterſtucke und ſehr ſchon
gerathen ſehn ſollen. Kurz vor ſeinem Tode verbrannte er den großten
Theil ſeiner Handſchriften. Es ſcheint nicht, daß die Stelle des Biblio—
thekars ſogleich wieder beſetzt worden iſt. Und es iſt wohl

Johann Freinsheim der wahre Nachfolger des Fornelius. Die—
ſer war zu Strasburg geboren, und einer von den erſtern auswartigen Ge
lehrten, welche unter der Konigin Chriſtina Regierung nach Schweden

kamen Er war bis dahin nach dem Bernegger in Dienſten des Herzoss
Auguſt von Wolfenbuttel geweſen, der ihn fur die dortige beruhmte Bi—
bliothek Bucher anzukaufen gebraucht hatte, von da ihn der Reichsrath,
Freyherr Bengt Skytte 1642. zu der Profeſſion nach Upfala rief, welche
ſein Vater fur auswartige Gelehrte ſtiftete. Er trat ſein Amt mit einer
Rede in Gegenwart der Konigin Chriſtina an, die ihn von der Zeit an dof—
ter mit Vergnugen horte, reichlich beſchenkte, und mit vielen Gnaden uber—
haufte, ja ſogar 1647. nach Hofe rief, und ihm das Amt eines Koöniglichen

G 3 Hiſto—Auf ſeinem Leichenſteine in der Kirche zu Alt-Upſala lieſet man folgende
Grabſchrift, die hierauf Beziehung hat: Gothia me genuit, Batavi ſece-
re Magiſtrum, Upfalia excepit, porticus hie ſepelit. Me melius Gu-

ſtavi Vulnera, Regis, Vidit: hoc in ſaxo Lector, habeto novum. Cel—
ſius macht hiebehy in hiſt. B. R. S. 34. die Anmerknng: Ne quis autem
putet, unum vidiſſe Fornelium, quod totos orbis adhuc ignorat, iſthoc te-
traſtichon id tantum deſignare, ſciat: adſiitiſſe noſtrum funeri Regis eum

lavaretur et ſarcophago imponeretur.



94 mn nHiſtoriographen und Bibliothekars mit 40oo Rthlr. Gehalt, und uberdies
noch freyer Koſt aus der Konigl. Kuche, auftrug. Dies ſetzte ihn natur—
lich dem Neide aus, um ſo mehr, da ihn die Konigin beſonders hervorzog,
und eines vertrauten Umgangs wurdigte. Er hatte auch die Ehre, ſie in
der griechiſchen Sprache zu unterrichten, undſer brachte ſie darin ſo weit,
daß ſie den Polybius und Plutarch, wie auch den Plato mit der großten
Fertigkeit erklaren konnte, und ſogar die Fehler der herausgegebenen Ue—
berſetzungen bemerkte. Freinsheim nutzte auch die Bibliothek zum Beſten
der gelehrten Welt, und gab die bekannten Supplementa Liviana zu Stock—
holm 1649. bey Janſſon in Duodez heraus, ein Werk, das ſeiner wurdig
iſt. Er war auch Mitglied der Commiſſion, die zu Stockholm zur Ver—
beſſerung des Kirchen-Geſetzes 1650. zuſammen kam. Er erfuhr aber
auch, wie and-re Gelehrte, dier veranderlichen Geſinnungen der Konigin
Chriſtina, und gieng am Ende dieſes Jahrs wieder nach Upſala zuruck.
Bald darauf verließ er Schweden ganz, unter dem Vorgeben ſeiner ge—
ſchwachten Geſundheit, ward Profeſſor zu Heidelberg, und ſtarb da—

ſelbſt 1660.
Jhm folgte in dem Bibliothekariat Jſaac Voſſius, ein Sohn des

Gerhard Johann Voſſius. Er hatte ſchon einen gelehrten Briefwechſel
mit der Konigin unterhalten, ehe er 1648. in Schweden ankam. Er ward
nicht allein ſehr gnadig aufgenommen, ſondern auch bey einem Gehalte von
2000 Rthlr. im Allgemeinen zu ſolchen Arbeiten berufen, die ſeinem Fleiße
und Gelehrſamkeit gemaß waren. Und es dauerte nicht lange, als ihm
die Aufſicht uber die Bibliothek der Konigin anvertrauet ward. Er hat das
Verdienſt, ſie ungemein anſehnlich vermehrt zu haben, zu welchem Ende er
denn auch oiftere Reiſen nach Holland anſtellte. Er beſorgte nicht weniger die
ſeltenſten und wichtigſten Werke aus Frankreich und Jtalien, und die Ko—
nigin kaufte auf ſein Anrathen ganze Bucherſammlungen großer Manner
an, die oft zu theuer bezahlt wurden. Sie wollte auch die Bibliothek des
Cardinals Mazarin kaufen, welches, ob es zwar nicht geſchahe, ſie gleich—
wohl nicht daran hinderte, zum wenigſten einen großen Theil davon zu
erhalten, worin ſie freylich anders dachte, als der Herzog Auguſt von
Braunſchweig.“ Voſſius brachte auch durch ſeine Empfehlung den Ni—

kolaus
Burekhard in h. B. Wolfſenb. P. p. i7o. Auguſllum Ducem in coemen-

dis libris ea religione fuiſſe ait, ut cum Pariſienſis Parlamenti decreto C.
NMadzarini Bibliotheca vili pretio diſtraneretur, quamvis elſent quae optimu;

princeps
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kolaus Heinſius ins Reich, welcher 1651. von der Konigin nach Jtalien
geſchickt ward, um rare Werke und Handſchriften fur die Bibliothek anzu—
kaufen. Er war auch darin glucklich, und kam nach zwey Jahren mit rei—
chen Schatzen von Buchern und alten Munzen zuruck. Aber er ſoll ſein
Verdienſt um die Bibliothek dadurch gar ſehr verdunkelt haben, daß er ſich
aus derſelben verſchiedene wichtige Werke zugeeignet und mit ſich aus dem
Reiche weggenommen hat. Sein Herz ſoll nicht das beſte geweſen ſeyn.
Er gieng kurz vorher, ehe die Konigin die Regierung niederlegte, nach
England, und ward Canonikus zu Windſor. Die Akademie zu Leiden
kaufte ſeine hinterlaſſene Bibliothek fur zsooo Gulden.

Dem Voſſius folgte Gabriel Naudaus als Aufſeher uber die Ko—
nigliche Bibliothek, den die Konigin ausdrucklich dazu berief, und der be—
reits dreyer Cardinale Bibliothekar geweſen war. Er kam 1652. mit dem
du Fresne an, welchem letztern die Konigin die Aufſicht uber ihr Munzka—
binet und zugleich uber ihre Antiken auftrug. Daher er auch von einigen
fur ihren Bibliothekar angeſehen ward. Er hat ſich eben nicht merkwur—
dig in dieſem ſeinem Geſchafte gemacht.

Man kennt ſeine unmittelbaren Nachfolger nicht. Spater aber
geſchieht eines Andrea Bidrn Meldung, der eine Beſchreibung desjenigen
Theils von Stockholm hinterlaſſen hat, der Kungsholm heißt. Sie iſt
aber nie herausgekommen, und er ſelbſt ward nachher Aufſeher uber die

Konigliche Munze.
Deſto beruhmter hat ſich Chriſtian Rau gemacht, der in Berlin ge—

boren war, und von dem Konige Carl Guſtav von der Profeſſion der
orientaliſchen Sprachen zum Bibliothekar uber die kleine Bucherſammlung
berufen ward, welche die Königin Chriſtina zuruckgelaſſen hatte. Dieſer
Rau durchreiſete Griechenland und den Orient, und lehrte, ehe er nach
Upſala kam, die orientaliſchen Sprachen zu Amſterdam, Utrecht und Ox—
ford. Vielleicht war er auch der Akademie nutzlicher als der Bibliothek,
daher er denn auch 1659. wieder znach Upſala zuruckkehrte. Es ſcheint
aus der hieruber ausgefertigten Koniglichen Reſolution, daß er keinen
Nachfolger gehabt hat. Er zog ſich viele Unannehmlichkeiten durch ſeine
beſondern Meynungen in Religionsſachen zu, die er einer gottlichen Ein—

gebung
princeps magnopere ex ea deſideraret, quidpiam tamen eius emi ſibi veta-
ret, ne quid ex illa in orine aevum haud temere excuſanda venditione,
quam boni publici amore averſabatur, adveniens augutlae ſuae ſacra conta.

minaret.
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gebung zuſchrieb. Daruber verließ er endlich Schweden mit einem unzu—
friedenen Gemuthe. Er gieng zuerſt nach Kiel, von da aber nach Frank.
furt an der Oder, wo er 1677. ſtarb.Edmund Figrelius ward ſein Nachfolger in der Aufſicht uber die

Bibliothek. Ein Mann von ungemeiner Rechtſchaffenheit und Gelehrſam—
keit.“ Er war 1622. zu Skofde, einer kleinen Stadt in Weſtgothland,
geboren, wo ſein Vater Rektor geweſen iſt. Da er 1640. in Upſala ſtu—
dirte, ward ihm die Aufſicht uber einen jungen Graf Banner anvertrauet,
mit welchem er auf Reiſen gieng. Kaum war er wieder zuruckgekommen,
als ihm im 2sſten Jahre ſeines Alters die Profeſſion der Geſchichte da—
ſelbſt aufgetragen ward. Von da ward er in die Canzley 1657. berufen.
Da ihn der Konig naher kennen lernte, ſo mußte er ihm oft zur Seiten
ſeyn, und ward von ihm in den wichtigſten Angelegenheiten, beſonders
auch bey den Friedens-Unterhandlungen mit Dannemark 1660. gebraucht.

Als er in eben dieſem Jahre nach Gothenburg berufen ward, wo den Ko—
nig eine heftige Krankheit uberfiel, ſo ernannte er ihn zum Lehrer des
Kronprinzen, der eben damals funf Jahr alt war, wozu er ihn ſchon lange
beſtimmt hatte. Er behielt dabey ſeine Stelle in der Canzley. Ware
der Konig nicht gleich darauf geſtorben, ſo wurde er ihn zugleich in den
Adelſtand erhoben haben, welche Gnade ihm aber durch die verwitwete Ko—
nigin zu Theil ward, da er denn den Namen Gripenhielm annahm. Jm
166 iſten Jahre ward ihm die Oberaufſicht uber die Konigliche Bibliothek
anvertrauet, welche er auch bis zu ſeinem Tode ſogar bey ſeinen wichtigſten
Aemtern behielt. Denñ 1662. ward er Staatsſekretair, 1665. Hofrath,
und 1673. erhielt er die hohe Wurde eines Reichs-und Canzleyraths,
womit zugleich der Unterricht des jungen Monarchen aufhorte. Noch im
ſelbigen Jahre ward cer in den Freyherrnſtand erhoben. Er ſtarb 1675.

Die Erhebung dieſes Gelehrten zu ſo wichtigen Aemtern und Wurden
nacht

Von ſeiner Gelehrſamkeit legt unter andern das Buch de ſtatujs illuſtrium
Romanotum einen Beweis ab, welches 1656. zu Stockholm herauskam. Es
iſt jetzt ſelten, und man hat es auswarts immer geſchatzt. Schon vorher hatte
er eine Schrift 1642. in 4.. unter dem Titel herausgegeben: Comparatio
Bæeipublicae Srecanae cuom Romana. Auch ſind von ihm die Tabulae
Grammaticae in uſum Caroli XI. Regis. Desgleichen verfertigte er auch
verſchiedene ſchone lateiniſche Gedichte und Gelegenheits: Schriften. Er

war ſich in ſeinem Charakter immer gleich, und bey dem greßen Ver—

trauen des Konigs allezeit demuthig.
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macht ſowohl ihm ſelbſt als ſeinen Beforderern Ehre. Denn der außere
Adel, der an ſich gar keinen wahren Werth giebt, ſollte allezeit mit dem
wahren Adel des Verdienſtes verbunden ſeyn. Man will indeſſen doch
behaupten, daß ſeine Vermahlung mit der Tochter des Erzbiſchofs Lenaus
nicht wenig zu dem geſchwindern Gange ſeines Glucks beygetragen habe.“
Er machte ſich nicht wenig um die Bibliothek dadurch verdient, daß er ſie
in einem beſſern Zimmer und in beſſerer Ordnung aufſtellen ließ. Da—
fur wurde ihm, ſo wie fur ſeine Aufſicht uber dieſelbe, erlaubt, ſich alle
Doubletten in derſelben auszuſuchen. Sein koſtbares Munzkabinet kam
in die Hande des Reichs-Schatzmeiſters, Grafen Claes Flemming, zur
großten Betrubniß ſeines Sohnes, und ſeine Bucherſammlung an den
Konig, der ſie der Akademie zu kund 1684. ſchenkte. Nach ihm ſoll Peter
Widekind, ein Bruder des beruhmten Hiſtoriographen, Johann Widekind, die
Aufſicht uber die Bibliothek erhalten haben. Andere laſſen ihm einen David
Haniſius nachfolgen, welches aber ein Mißverſtandniß iſt. Denn dieſer
war Prediger bey dem Grafen Magnus Gabriel de la Gardie, und zugleich

deſſen Bibltothekar mit zoo Rthlr. Gehalt.
Gewiſſer iſts, daß Johann Pontinus 1666. zum Aufſeher und

Bibliothekar der Koniglichen Bibliothek beſtellt ward. Er war aber der
Oberaufſicht des Reichsraths und Oberhofmeiſters des Prinzen, Chriſtoph
Horn, unterworfen. Und es ſcheint, daß ihm Gripenhielm, der das Jahr
zuvor Hofrath geworden war, noch immer dabey zur Seite geblieben iſt.
Er war von geringem Herkommen, zu Calmar geboren, und der Bruder
des Biſchofs zu Linkidping, Jakob Pontin. Er ſoll viele Fahigkeiten ge—

habt
Gezelius, der ſein Leben in ſeinem biographiſchen Worterbuche ausfuhrli

cher beſchreibt, giebt auch davon Tom. J. S. 326. einen umſtandlichen
Bericht, und man ſieht aus dem Vorfall, der allerdings ſeine Richtigkeit
zu haben ſcheint, die wunderbaren Wege der Vorſehung.

e* Davon heißt es in dem Konigl. Schreiben, welches noch jetzt in den Palm
ſkioldtſchen Sammlungen ubrig iſt: Viſum S. ae R. ae Meti conclave
aliquod in Regia Stockholmenſi arce Bibliothecae adoptare, ubi libri, qui
iam afforent, vel olim acquirerentur, commode ſervari et in ordinem
redigi poſſent. Cui uſui aptiſſimus tunc habebatur Porticus Sacelle Regio
imminens, quem viridem appellare ſolebant. Hine pecuniam ianuis,
quadris, ſeneſtris, earumque operimentis vel reparandis, vel de novo fa-

drelaciendis, neceſſariam adſignari iuſſit S:a R: a M:tas, ne libri, qui nivi
et pluviae expoſiti, detrimentum iam tum coeperant, ulteriorem tempe.
ſtatuin iniuriam paterentur.

Schinm. BibelUeberſ. q. St. ĩ H
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habt haben, wie auch einige kleine von ihm geſchriebene Abhandlungen be—
zeugen, und durch ſeine Reiſen in fremde Lander beruhmt geworden ſeyn.

Johann Falck, der ihm 1670. im Bibliothekariate nachfolgte, war
der dazu fahige Mann nicht. Seine ganze Wiſſenſchaft beſtand allein in
der Krauterkunde, woruber er die Bibliothek ganzlich vernachlaſſigte.
Man weiß auch wurklich nicht viel von ihm zu ſagen, außer daß man ihn
lange duldete, bis er endlich 1695. eines gewiſſen Verbrechens, oder es
eigentlicher auszudrucken, ſeiner Nachlaſſigkeit wegen, ſeines Amts eutſetzt
ward. Er ſollte Burgermeiſter an einem kleinen Orte in Finnland wer—
den, welches er aber ausſchlug, und lieber dafur Krauter zu ſammlen die
beſchwerlichſten Felſen beſteigen wollte, bis er endlich 1720. ſtarb.

Jch muß hiebey noch bemerken, daß, nachdem der Reichsrath und
Freyherr Edmund Gripenhielm 1675. geſtorben war, ihm ſein alteſter
Sohn Nikolas in eben dem Jahre zum Nachfolger in der Oberaufſicht
uber die Bibliothek verordnet ward. Er war gleich ſeinem Vater ein
Mann von ſehr großen Talenten und Geiſtesfahigkeiten. Jn der Jugend
war er Edelknabe bey dem Konige Carl dem Eilften, gerade zu der Zeit,
da derfelbe von feinem Vater in den Wiſſenſchaften unterwieſen ward.
Jm Jahre 1671. gieng er auf Reiſen, bey welchen er ſo viele nutzliche
Kenntniſſe eingeſammlet hatte, daß er bey ſeiner Zuruckkunft ſogleich zum
Hofrath ernannt ward. Jn ſeiner Beſtallung als eines Aufſehers uber
die Bibliothek heißt es unter andern zu ſeinem Ruhme: Wir haben das
gnadige Vertrauen zu ihm, daß er nicht weniger Vorſorge und Kleiß
an die Vergroßerung der Bibliothek wenden werde, als ſein Vater dar
uan gewandt hat.*“ 1631. ward er Lagmann auf Oeland, 1682. kam
er von da in die Provinz Oſtgothland, und 1686. nach Upland. 1692.
ward er Landhofding oder kandshauptmann uber des großen Kupferbergs
kehn, und 1697. bey der Kronung Carls des Zwolften Landmarſchall.
Seine großte Starke hatte er in der Wiſſenſchaft der Geſetze, des Berg—
baues und der Munzwiſſenſchaft. Er verließ die Welt 1706.

Jm Jahre 1687. ward der Magiſter Joh. Jak. Jaches dem Falck
in der Aufſicht uber die Bibliothek an die Seite geſetzt. Er war zu Col—
berg geboren, ſtudirte zu Wittenberg, wo er 1678. Adjunkt, und bald dar—
auf zum Rektor bey der teutſchen Schule in Stockholm berufen ward.
Am erſten Orte hatte er ſich beſonders durch zwey akademiſche Schriften

bekannt
v Es ward ihm eben wie feinem Vater erlaubt, die Doubletten aus der Bi

bliothek an ſich zu nehmen.
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bekannt gemacht. Jn der erſten ſtellte er Guſtavum magnum eccleſiae
verae defenſorem incomparabilem vor, in der andern aber handelte er de
Sveo-Gothorum nobilitate in omnem fere Europam derivata. Die erſte
kam 1678. die andere 1679. heraus. Man ſagt, daß dieſe Schriften Ge—
legenheit zu ſeinem Rufe nach Schweden gegeben haben. Er war aber
ein Mann von ganz beſonderer Laune, beſonders aber ſtreitſuchtig, ſo daß
er auch 1681. ſein Amt niederzulegen genothigt ward. Er verließ auch
endlich Schweden 1702. und gieng nach Colberg zuruck, und man glaubt
mit Mißvergnugen uber die Vorwurfe, die man ihm uber dem Brande
1697. gemacht hatte,* in welchem die Konigliche Bibliothek ſo vieles litte.
Vielleicht gefiel es ihm auch nicht, daß er dem Profeſſor Elias Obrecht ſeine
Anſchlage mittheilen ſollte, der zum General-Bibliothekar uber das ganze
Reich ernannt war, und eine neue Methode, die Bucher zu ordnen, erfunden
hat, die dem Prof. Eneberg bey der Upſalſchen Akademie zur Norm diente.

Es ſoll auch noch ein gewiſſer Nikolaus Wolf Stiernberg Biblio—
thekar um dieſe Zeit geweſen ſeyn, von dem aber nicht vieles bekannt wor—
den iſt. Es kann ſeyn, daß er auch eine Art von Aufſicht darauf gehabt
hat, welches aber eben nicht bedeutend fur die Bibliothek geweſen ſeyn muß.

Aber weit bedeutender war fur ſie die Ernennung des Reichsraths,
Graf Nikolas Gyllenſtolpe, der zugleich Oberhofmeiſter des Kronprinzen
ward, zu ihrem Oberaufſeher, und das um ſo mehr, da ihm der Kammer—
herr Guſtav Cronhielm, der in der Folge Graf und Reichsrath ward, da—
beh zur Seite gegeben ward. Es ſcheint, daß ſie, da ſie die Untauglich—
keit des vorhin benannten Falck merkten, demſelben ſogleich ſeinen verdien—

ten Abſchied beſorgt haben. Beyde Herren waren gerade diejenigen, die
mit einer ausgebreiteten Gelehrſamkeit alle mogliche Einſicht und Eifer

verbanden, die erfordert wurden, eine ſo bedeutende Bucherſammlung ſo

anſehnlich als nutzbar zu machen. Es iſt hier der Ort nicht, ihrer Ver—
dienſte um den Staat zu gedenken. Aber das muß ich ſagen, daß ſie auf
der einen Seite die große Freude hatten, die Bibliothek ſo ausnehmend
vermehrt und zugleich wohl eingerichtet zu ſehen, auf der andern aber das
Herzleid erlebten, ſie dem beſten Theile nach durch den Brand vernichtet
zu ſehen.

H 2 AufEr ſoll bald darauf Burgermeiſter in Colberg geworden ſeyn.
24* Gyllenſtolpe war ein großer Staatsmann, der ſehr tiefe Einſichten und eine

ausgebreitete Gelehrfamkeit beſaſß. Daher er auch bey Friedens-Unter—
hand—



60 J 2O]
Auf den Jaches folgte der beruhmte Guſtav Peringer Liljeblad in

der Aufſicht uber die Bibliothek. Er war ein Sohn des gelehrten Lorenz
Friedr. Peringer, der von Culmbach ins Reich als Lektor des Gymnaſii
zu Strengnas berufen ward. Er ſahe zu Strengnas das Licht der Welt
1651. und zeigte ſehr fruh große Fahigkeiten. Auf der Akademie zu
Upſala vertheidigte er 1674. eine von ihm ſelbſt verfertigte Abhandlung:
De Meſſia Iudaico e Rabbinorum maxime commentariis. Wie er da ſein
Studiren vollbracht hatte, begab er ſich 10 Jahr auf Reiſen, und das
mit ſo vieler Wißbegierde und Vortheilen, daß er alle Europaiſche und
faſt alle Orientaliſche Sprachen verſtand. Dies veranlaßte denn auch
den Konig, ihn zum Profeſſor der Orientaliſchen Sprachen zu Upſala zu
ernennen. 1693. ward er in den Adelſtand erhoben, mit dem von ihm
ſelbſt erwahlten Zunamen Liljeblad. 1690. ward er vom Konige Carl
dem Eilften nach Litthauen und Pohlen geſchickt, um ſich eine vollkomme
ne Kenntniß von der judiſchen Sekte der Koraiten zu erwerben, welches
Geſchafte er zur vollkommenſten Zufriedenheit des Konigs ausrichtete.
Als er 1692. Rektor Magnifikus zu Upſala ward, war Konig Carl der
Eilfte mit ſeiner Frau Mutter und Gemahlin bey den dabey gebrauchlichen
Feyerlichkeiten gegenwartig. Und ſo ward er denn endlich 1695. Konigl.
Sekretair, Cenſor der zu druckenden Schriften und Bibliothekar. Er
beſchloß ſeine Tage 1710. zu Stockholm. Er hat das Verdienſt um die
Bibliothek, daß er ſie, da ſie noch im Graflich Bandeſchen Hauſe aufbe—
halten ward, in Repoſitorien vertheilen ließ, verſchiedene wichtige Werke
anſchafte, und auch fur das ſorgte, was derſelben eine außere Zierde geben

konnte.

handlungen und andern wichtigen Geſchaften gebraucht ward. Und da
er ſie alle zun. Vergnugen des Hofes ausgerichtet hatte, ward er endlich
1687. zum Hof-Canzler ernannt. Jn eben dem Jahre ward er Freyherr.

Jhnm ward auch nebſt andern die Prufung der Schwediſchen Geſetze auf—
getragen. 1689. ward er bey dem Reichstage Landmarſchall, 1690. Ko—
nigl. Rath, Gouverneur des Prinzen, Graf, und Canzler der Akademie
zu Lund. Carl der Eilfte verordnete ihn mit zum Vormunde Carl des
Zwolften. Er ſtarb als Canzley-Praſident i709.

Cronhielm war ein eben ſo großer Mann, der auch nach und nach zu
gleichen Aemtern und Wurden emporſtieg. 1731. ließen die Reichsſtande
zum Zeichen ihrer Achtung fur ihn eine Medaille uber ihn pragen. Er
ſtarb 1737. zu Stockholm, und hat uber die Erziehung eines Chriſtlichen
Furßen geſchrieben.
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konnte. Sein einziger Sohn, mit dem das ganze Geſchlecht ausgieng,
blieb als Fahndrich in dem Scharmutzel bey Wipreck 1709. Er hatte
1705. das Vergnugen, die wichtige Schenkung des beruhmten Sparfwen
feld fur die Bibliothek zu empfangen, davon ich bald etwas Mehreres zu
ſagen Gelegenheit haben werde. Er verfertigte daruber einen Catalog,
wie ich oben gemeldet habe, der auch nun ſehr brauchbar iſt.

Zwey Jahre nach dem Tode dieſes verdienten Mannes ward dem
Johann Brauner nicht nur die Buchercenſur, ſondern auch die Oberauf—
ſicht uber die Bibliothek aufgetragen, der 1667. zu Calmar geboren war,
in welchem Stifte ſein Vater Probſt war. Nach vierzehnahrigem Fleiße
bey der Akademie zu Upſala ward er Vicebibliothekar daſelbſt, 1707. Pro—
tonotair bey der Juſtiz-Reviſion, 1708. Referent in der Konigl. Canzley
und Finnlandiſchen Expedition, 17 10. Protocolls-Sekretair in der Konigl.
Juſtiz-Reviſion, und 1712. Buchercenſor und Bibliothekar. So wie
ſein Andenken in Upſala allezeit geſchatzt worden iſt, ſo hat man auch ſei—
nen Werth nicht weniger bey allen ubrigen ihm anvertrauten Aemtern er—
kannt. Die Catalogen der Jahre, in welchen er der Bibliothek vorſtand,
zeigen, was fur manche wichtige Werke er anzuſchaffen bemuht geweſen iſt.

Welches ihm um ſo mehr zur Ehre gereicht, da der Staat zu der Zeit we—
gen des ſchweren Krieges ſo manche andere Bevurfniſſe zu beſtreiten hatte.

Da er 1714. Canzlehrath im Canzley-Collegium ward, ſo konnte er we—
gen uberhaufter Geſchafte nicht mehr der Bibliothek ſo nutzlich ſeyn, als
er wunſchte. Und es ward darauf an ſeine Stelle Carl Odelſtrom dazu
ernannt. Der Konig erkannte, was er an ihm hatte, und erhob ihn 1715.
in den Adelſtand. 1719. ward er Jnterims-Staatsſekretair bey der
Kriegsexpedition, 1727. Landshofdiug uber Kroneberg, und 1729. uber
Upſala Lehn, und 1731. mit der Freyherrlichen Wurde bekleidet. Es iſt
wahrer Ruhm fur ihn, wenn es in dem ihm daruber ertheilten Diplom heißt,

daß er ſich das Aufnehmen der Provinz bey ſeinem weiſen Gouvernement
außerſt habe angelegen ſeyn laſſen, wie nicht weniger der Akademie und
ſtudirenden Jugend Beſtes. Da er Landhofding in Wexia war, fand er
ſein grdßtes Vergnugen darin, mit dem Lektor Brelin Griechiſch zu re
den.“* Er ſtarb in Upſala.1743.

Von dem Carl Odelſtrom und ſeinen Verdienſten um die Biblio—
thek hat man nicht hinlangliche Nachricht. So viel aber iſt gewiß, daß

H 3 ſie»Er wird auch mit Recht unter die beſten lateiniſchen Dichter in Schweden
gerechnet.
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ſie ihm nicht allein, ſondern auch zugleich dem Samuel Floren Blomfeld an
vertrauet war. Dieſer letzte, von dem ebenfalls die umſtandlichen Berichte
mangeln, war ein ſehr gelehrter Mann. Er ward eigentlich unter dem Na—
men eines Sekretairs bey der Koniglichen Bibliothek beſtellt, welches neue
Amt 1719. wieder aufhorte; zuletzt kagmann oder Landrichter, und brach—
te ſeine Jahre ſehr hoch. Odelſtrom aber ſtarb 1723. Das Wichtigſte
wahrend ſeines Bibliothekariats war die Vermehrung der Koniglichen
Bibliothek mit der von Pernau aus Liefland.

Jhm folgte in gleichem Amte und Jahre Henrich Brenner, ein
naher Verwandter des Antiquars Elias Brenner, nach. Er war 1669.
zu Croneberg in Weſterbotten geboren, wo ſein Vater Prediger war. Er
legte fruh einen ſehr guten Grund in den Wiſſenſchaften, beſonders in den
Drientaliſchen Sprachen, deren Kenntniſſe er auf ſeinen auslandiſchen Rei—

ſen nicht wenig erweiterte. Als er zu Upſala ſtudirte, vertheidigte er
1691. eine gelehrte Probeſchrift: De Hehdomade feriata ex inſtitutis gen-
tium; 1697. begleitete er den Schwediſchen Geſandten, Ludwig Fabricius,
nach Perſien. Daſelbſt blieb er einige Zeit, um dem nach Schweden be—
ſtimmten Perſiſchen Geſandten Sarug Chan Bey nutzliche Dienſte zu lei-
ſten. Da er aber 1700. durch Moskau reiſete, ſo ward er als ein Spion
auf Befehl des Czaars angehalten, wo man ihn bey einer ſehr harten Ge—
fangenſchaft ſehr ubel behandelte, und nicht eher als bey dem Nyſtadtſchen
Frieden auslieferte. Er hat einen Briefwechſel mit vielen Gelehrten un
terhalten, vorzuglich aber mit ſeinem Vetter, Elias Brenner, mit den Gri—
penhielmen, mit den Gavelien, Benzelien und Liljenſtedten, worin er ihnen
das Merkwurdigſte von dem berichtet, was er auf ſeinen Reiſen bemerkt
hat. Die Briefe ſind zum Theil herausgegeben worden. Nicht weniger
hat er ſich durch die Ausgabe des Armeniſchen Geſchichtſchreibers Moyſes
bekannt gemacht, den er in die Kurze zuſammengezogen und mit ſchatzbaren

Anmerkungen bereichert hat. Von ſeinen Reifen und gelehrten Arbeiten
hat er ſelbſt folgende Nachricht hinterlaſſen: In hoc itinere, quod dum
patriam repeto, ingreſſus ſum, totam mihi perluſtrare licet Armeniam, Tar-
tariam, Dageſtinam, nec non partem quandam Nationis Georgiae, Circaſ-
ſiam, aliasque regiones: qua occaſione facultas dabitur proficiendi in LL.,
Oo. praeſertim Arabica, cui addiſcendi fundamenta ieci Ispahae ad ſcriptu-
ram atque loquelam. Er meldet auch an einem andern Orte, daß er eine
Reiſebeſchreibung von Perſien aufgeſetzt und ſich zugleich vorgenommen
habe, das Bundniß bekannt zu machen, welches zwiſchen dem Konige Carl

dem



63

dem Eilften und zwiſchen dem Perſiſchen Monarchen durch des erſtern Ab
geſandten Fabricius geſchloſſen ſeh. Noch weiter habe er in derſelben al—
les angemerkt, was man von einem ſolchen Werke erwarten muſſe. Und
endlich habe er gewiſſe Nachrichten eingezogen, und mit in dieſer Beſchrei—
bung eingefuhrt, die vielleicht in Europa bis dahin wenig bekannt ſeyn wur—

den, auch aus den Handſchriften der Armenier eine Geſchichte von ihrer
Entſtehung an, wie nicht weniger eine Geſchichte der Parther, Perſer und
Georgier, die weit vor Chriſti Geburt hinausgehe, abgefaßt. Sobald er
1722. von ſeinen Reiſen zuruckkam, ubergab er der Koniglichen Canzley
die von ihm ausgearbeitete Anzeige der Urſachen des Feldzugs Peters des
Erſten gegen die Perſer, welche Juſtus Rabner nicht allein ſehr ruhmt,
ſondern ſie auch in ſeinem Berichte von dem Leben und Thaten dieſes Kay—
ſers eingefuhrt hat. Er glaubte anfanglich, daß der beruhmte Schon—
ſtrom ſolche bey ſeiner Gefangenſchaft in Rußland verfertigt habe. In
dieſer ſeiner Anzeige verſpricht er zugleich eine genaue Beſchreibung des
Caſpiſchen Meers und der umliegenden Gegenden, wovon er ſogar eine
Charte aufgenommen hatte. Das Bild des Tamerlan, welches ſich auf
der Koniglichen Bibliothek befindet, ſoll nach ſeinem Berichte von dem
Original des Perſiſchen Schachs durch den Fabricius abgenommen ſeyn.
Unter Brenners Bibliothekariat iſt die Bibliothek mit einigen Handſchrif—
ten bereichert worden. Es wurde zu ihrem Vortheile mehr geſchehen ſeyn,
wenn es die Zeitumſtande erlaubt hatten, und wenn jener nicht durch ſeine
beſchwerlichen Reiſen ſo außerſt entkraftet geweſen ware. Er ſtarb 1732.

Mit ihm zugleich iſt Magnus O. Celſius, der die Geſchichte der
Bibliothek beſchrieben hat, Aufſeher uber dieſelbe geweſen. Er nennt
ſich in dieſer Geſchichte nicht allein Bibliothekar, ſondern er ſagt auch S.
192. daß ihm ſowohl als dem Brenner die Verſetzung derſelben aus dem

Grbaflich Bandeſchen in das Graflich Braheſche Haus die groößte Muhe
wegen des eingeſchrankten Raums verurſacht habe.

Um dieſe Zeit ward dem Guſtav Benzelſtierna, einem Sohne des
Erzbiſchofs Erich Benzelius des altern, der bey dem Koniglichen Archiv
Aktuar-geweſen war, die Aufſicht uber die Bibliothek aufgetragen. Er
war ein Mann, der ſich durch ſeine Gelehrſamkeit und Rechtſchaffenheit,
die uberhaupt ſeinem Geſchlechte eigen iſt, allgemeine Achtung erwarb.
Mit ſeinem Bibliothekariat fieng eine neue vortheilhafte Periode fur die—
ſelbe an. Er ſchafte ſogleich die beſten und meiſten Werke hinein, die ihr
bis dahin fehlten. Er kaufte ſeltene Bucher und Handſchriften, die eines

ſolchen
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ſolchen Buchervorraths wurdig ſind, ſo daß er in kurzer Zeit eine Summe
von mehr denn 1ooo Reichsthaler zur Verbeſſerung deſſelben anwandte.
Und dazu nutzte ihm ſein Briefwechſel nicht wenig, den er mit den beruhm—
teſten Gelehrten der Zeit unterhielt. Da er 1737. der Aufſicht uber die
Blbliothek als Bucher-Cenſor entledigt ward; ſo machte er auch dieſem

Amte durch ſeine Einſichten Ehre. Er ſtarb 1746.
Jn eben dem Jahre, da Benzelſtierna die Bibliothek verließ, ward

die Aufſicht daruber dem beruhmten Olof Dalin zu Theil. Dieſer Mann
iſt in der Schwediſchen Gelehrten-Geſchichte mit Recht zu merkwurdig
geworden, daß ich nicht das Wichtigſte zu ſeinem Ruhme an dieſem Orte
bemerken ſollte. Er zeigte ſchon in der fruheſten Jugend eine beſondere
Neigung zu den ſchonen Wiſſenſchaften und viel andere ſchnell aufbluhen—

de Fahigkeiten. Er machte Riſſe und Zeichnungen, die von Kennern be-
wundert wurden. Er verfertigte Gedichte, die Beyfall erhielten. Kurz,
er zeigte ſich von ſolchen Seiten, die das erwarten ließen, was er nachher
geleiſtet hat. Er wahlte die Akademie zu Lund zur Erweiterung ſeiner
Kenntniſſe, und wandte ſeine Zeit ſo wohl an, daß der gelehrte Anders
Rydelius, ſein naher Anverwandter, ungemein zufrieden mit ihm war.
Er hatte große Neigung fur die Arzneykunde, und er wurde gewiß auch
in dieſem Fache viel geleiſtet haben. Allein dieſe Neigung verlor ſich wie—
der, und er widmete ſich ganz den philoſophiſchen Wiſſenſchaften und den
Uebungen in der Dichtkunſt. 1731. ward er Canzelliſt bey dem Reichs—
archiv, das Jahr darauf bey der Canzley, 1735. bey dem Kriegscollegium.
Die Arbeiten, die ihn hier beſchaftigten, konnten ihn nicht verhindern, ſeine
Fahigkeiten und ſeinen Patriotismus fur ſein Vaterland durch eine Wo—
chenſchrift zu zeigen, die eine allgemeine Bewunderung erregte, und ihn al—
lein ſchon unſterblich macht. Es war der Schwediſche Argus, wie er ſie
nannte. Sie gefiel den Standen des Reichs ſo ſehr, daß ſie den Konig
um eine wurdige Belohnung fur den damals noch unbekannten Verfaſſer
erfuchten. Und gerade dieſe ehrenvolle Empfehlung hob ihn gleich ſo ſehr,
daß er Aufſeher uber die Bibliothek ward. Jn ſeinen Nebenſtunden ver—
fertigte er allerley ſinnreiche poetiſche und proſaiſche Schriſten, die mit un—
gemeiner Begierde und Beyfall geleſen wurden. 1739. gieng er mit einem
zungen Freyherrn Ralamb auf Reiſen, wo er Bekanntſchaft mit den ge—
lehrteſten Mannern machte, und auf alles, was irgend einer Bemerkung
wurdig war, achtete. 1742. ward er Mitglied der Akademie der Wiſſen—
ſchaften. Als er zuruckkam, ſo arbeitete er 1743. ſein großtes Meiſter-

ſtuck
J



ſtuck aus, ein Gedicht, welches er mit der Aufſchrift: Schwediſche Frey—
heit, ins Publikum ſchickte. Das Jahr darauf ward ihm von den Reichs—
ſtanden der ſo ehrenvolle Auftrag gethan, die Geſchichte des Schwediſchen

Reichs zu ſchreiben, wofur ihm zugleich eine Belohnung von 2000 Duka
ten verſprochen ward, davon er ſogleich die Halfte einhob. 1747. gab er
den erſten Theil derſelben heraus, welche er hernach bis auf Carls des
Neunten Regierung fortſetzte. Aber alle die Achtung und Vertrauen, die
man ihm bis dahin erwieſen hatte, wurden in ihren Beweiſen dadurch gar
merklich ubertroffen, daß man ihm 1749. die Unterweiſung des Kron—
prinzen auftrug, der gegenwartig Schweden als Konig mit ſo vieler Wur—
de und Weisheit regiert. 1751. ward er in den Adelſtand erhoben, und
ihm der Charakter eines Canzleyraths beygelegt. Jn eben dem Jahre be—
riefen ihn Jhro Majeſtat die jetzt verwitwete Konigin zum Sekretair in der
von Jhr neulichſt errichteten Wiſſenſchafts-Societat. 1755. ward er
zum Hiſtoriograph des Reichs verordnet, 1759. zum wurklichen Canzley—
rath, worauf er endlich 1761. Ritter des Nordſtern-Ordens, und 1763.
Hofcanzler ward. Er ſtarb 1763. auf dem Koniglichen Luſtſchloſſe Drott
ningholm, und ſein Geſchlecht erloſch zugleich mit ſeinem Tode. Von der
ihm nach ſeinem Tode, ſo wie dem Staatsſekretair Klingenſtierna, erwie—
ſenen Ehre habe ich oben geredet. So ſehr er auch durch ſeine wichtigen
Geſchafte zerſtreuet und bey der Aufſicht uber die Bibliothek unterbrochen
ward, ſo hat er doch allen moglichen Fleiß angewandt, ſie beſonders im hi
ſtoriſchen Fache zu erweitern. Auf ſeinen Vorſchlag kauften die Reichs—
ſtande nicht allein das ſchone Cronſtedtſche Munzkabinet, ſondern auch die
Sammlung der zur Munzwiſſenſchaft gehorigen Werke, die damit verbun

den war.Nachſt ihm iſt der noch lebende Herr Canzleyrath Wilde ein wur—
diger Aufſeher uber die Konigliche Bibliothek geworden, der bis dahin

fur
Er iſt ein Sohn des beruhmten Konigl. Sekretairs und Hiſtoriographen
Jakob Wilde, der zuerſt Conrektor in Riga, darauf Profeſſor in Pernau
ward, und ſogar vom Herzoge von Holſtein zum Cabinets-Sekretair und
Profeſſor des Naturrechts und der Politik nach Kiel berufen ward, wel—
ches er aber ausſchlug, weil er ſich verbunden hielt, in Konigl. Schwe
diſchen Dienſten zu bleiben. Der Konig Friedrich ernannte ihn zum Hi—
ſtoriographen des Reichs, welches Aunit er 1719. antrat. Wie ruhmlich
er dieſem Amte vorgeſtanden, zeigen ſeine vielen. mit Fleiß ausgearbeiteten
Schriften. Er ſtarb 1755. Seine Beleſenheit war ungemein groß. Er

Schinm. Bibel-Ueberſ. 4. St. J war
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fur die Erweiterung und nutzlichere Einrichtung derſelben die großte Sorge
getragen hat. Seine Bemuhungen bedurfen meiner Lobſpruche nicht, da
ſie zum Theil aus dem Memorial bekannt ſind, welches er 1771. den 31.
Jul. an den Konig und die Reichsſtande ubergab.

Was der an ſeiner Seite arbeitende Koönigl. Herr Bibliothekar
und Aſſeſſor Gjorwell fur die Bibliothek ſowohl, als fur die Ausbreitung
nutzlicher Kenntniſſe unter ſeinen Landsleuten, wie nicht weniger durch die
erſte Anleitung zur Errichtung der ſo nutzlichen Erziehungs-Geſellſchaft
gethan hat, iſt bereits aus den dffentlichen Blattern ſelbſt den auswarti—
gen Gelehrten ſo bekannt, daß eine ausfuhrlichere Anzeige daruber an die—
ſer Stelle uberftuſſig ſeyn wurde. Jch berufe mich hier bloß auf ſein
Schreiben an den Herrn Profeſſor Liden vom 15. Sept. 1777. der in
dem erſten Theile der Collect. Gjorvellianae S. 42. eingefuhrt iſt, wo er
ſelbſt vor dem Publikum eine ſo genaue als freymuthige Rechenſchaft dar—
uber ablegt. Mogten doch des wurdigen Mannes Tage durch die Vorſe—
hung verlangert und ihm in einem ruhigen Alter noch die Freude gegonnt
werden, die fur edle Seelen die wichtigſte iſt, zu erfahren, daß man Gutes
geſchaft hat. Meine Pflicht iſt, zugleich offentlich hiebey zu bekennen, daß ich
dieſem ſo beſcheidenen als rechtſchaffenen Manne nicht wenig von meinen
Kenntniſſen in der Schwediſchen Geſchichte zu verdanken habe.

Aus dem, was ich bis dahin von der Koniglichen Bibliothek und
ihren Aufſehern gemeldet habe, ſieht man uberhaupt ſo viel, daß ſie bey
allem auf manche Art erlittenen Verluſte doch noch immer ein wichtiger
Schatz fur die Gelehrſamkeit iſt, und daß Schwedens weiſe und große
Monarchen ſich von jeher ihre Verbeſſerung durch Beyhülfe der gelehrte—
ſten Manner haben angelegen ſeyn laſſen, deren Bemuhungen und Schick—
ſale denn auch zugleich fur junge Gelehrte uberaus lehrreich ſind. Wenn
ſie in den ubrigen Theilen der Wiſſenſchaften eben ſo reich ware, als ſie
in der Geſchichte, der Munzwiſſenſchaft, den Alterthumern, der Baukunſt

und
war auch der Erſte, der den Einbildungen entſagte, denen man ſich bis
dahin in der Schwediſchen Geſchichte uberlaſſen hatte. Er berichtigte die

Folge der Schwediſchen Konige, und fuhrte ſie auf ihr gehoriges Alter
zuruck. Er hatte 1741. das Ungluck, blind zu werden. Gleichwohl war
ſein Gedachtniß dabey ſo lebhaft, daß er ſich ganzer Stellen aus den Bu
chern erinnerte, die er geleſen hatte, und ſogar die Seitenzahl nennen
konnte. Sein noch lebender Herr Sohn leiſtete ihm dabey die beſte und
thatigſte Hulfe in ſeinen noch fortgehenden gelehrten Beſchaftigungen.
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und der Taktik iſt, und wenn ihr nicht noch ſehr viel neue wichtige Werke
fehlten, ſo wurde ſie immer eine der vorzuglichſten ſehn.

Indeſſen durfte auch dieſem Mangel unter der gegenwartigen Re—
gierung. immer mehr abgeholfen, und ſie zugleich dadurch fur die Gelehrten
in der Reſidenz um ſo nutzbarer, und fur gelehrte Reiſende um ſo merk—

wurdiger werden.Man erwartet es nicht ohne Grund von der Freygebigkeit des
Monarchev, der bereits auf ſo manche Art gewieſen hat, wie werth ihm
dieſer Bucherſchatz iſt, daß er auch den Fond deſſelben gnadigſt vermehren

werde. Bis dahin iſt freylich derſelbe nicht ſo betrachtlich geweſen, daß da—
mit ſehr vieles hatte bewurkt werden knnen. Denn außerdem, daß im
Jahre 1661. und zu mehrerenmalen verordnet ward, daß von einer jeden
in Schweden und den dazu gehorigen auswartigen Provinzen abgedruck—
ten Schrift zwey Exemplare, ſowohl fur die Bibliothek als das Reichs—
archiv, abgeliefert werden ſollten,* ſetzte zwar der Konig Carl der Zwolfte
eine Summe:!von soo Thalern Silbermunze aus,** von denen aber noch

uberdies der Bibliothek ſelbſt wenig zu gute kommt. Das erkannten ſchon
die Reichsſtande in vorigen Zeiten, und aus dem Grunde gaben ſie bis—
weilen außerordentliche Summen zur Ankaufung ganzer Bucherſammlun

J 2 genvG. Thun. ĩn vita Palwſk. p. 60. Praecipue annis i66i. 1663. et 1684. ſe-
vere et certa conſtituta mulcta pecuniaria cautum exſtat, quod ex quibus-
libet commentationibus, tractatibus, ut vocant, et ſeriptis euiuscunque
demum ſint generis et materiae, quae in hoc regno eiusque provinciis
concinnata eduntur, ante diſtractionem eorum duo omnino a Typothetis
exennplaria tradenda, quorum alternm in Archivum alterum in Biblothe-
cam Regiam reponetur. 1694. ward das auch auf die Akademien zu Up

ſala, Pernau, Abo und Uind ausgedehnt.
Das Andenken dieſer Konigl. Gnade hat Liljeblad bey dem von ihm dar
uber angefertigten Catalog alſo geprieſen: Augulliſſirna Bibliotheca Regia

Stockholmenſis ſelicibus auſpieiis glorioſiſſimorum regum inſtaurata, mul-
tiplici deinceps ineremento adaucta, cum variam fortunam ſub variis prar.
lectis experta fuiſſet, tandemque anno MDCLXXXVII. die VII Aprilis

aerumnabili damno conflagraſſet, una cuin arce regia; ex XXV miſſle
codieum numero reliquias cireiter IV mille collectas reſarciri inque ordi-

nem redigi iuſſit Carolus XII. Rex pius, felix, inclytus, Victor et Trium-
Phator. Qui et novis quotannis reditibus ad eai augendam providit.
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gen her. Und als die Bucher und Riſſe abgeliefert wurden, welche der
ĩ ſelige Hof- Jntendant, Baron Harlemann, derſelben vermacht hatte, ver—
I ordneten ſie fur die Witwe deſſelben eine jahrliche Penſion. Nicht weni

ger dachten ſie darauf, dem erſten Bibliothekar nebſt einem anſehnlichen

au

Charakter auch ein anſtandiges Gehalt, ſo wie den ubrigen Bedienten bey
derſelben, auszuſetzen, welches denn auch wurklich zum Theil geſchehen iſt.

1 Sie ließen auch die noch ubrigen Exemplare von Dahlbergs Svecia, ſo wie
die Sammlung der Commerz- und Oekonomie-Verordnungen vom Canz
leyrath Stiernemann an die Bibliothet abliefern. Und es iſt zum wenig—
ſten doch damit ſo viel bewurkt worden, daß der gegenwartige Oberaufſe—
her derſelben, der Herr Canzleyrath Wilde, verſchiedene wichtige Werke
aus merkwurdigen Auktionen hat anſchaffen konnen.“

Der nun vollendete etwas umſtandliche Bericht von der Entſtehung
und Beſchaffenheit der Koniglichen und Reichs-Bibliothek fuhrt mich der

Ordnung nach zur

Beſchreibung einiger ſeltenen Bucher und Handſchriften auf
derſelben.

Sie ſind zwar ſchon zum Theil von dem Herrn M. O. Celſius in der Ge—

ſchichte derſelben genannt, und auch kurzlich beſchrieben worden. Auch
hat der vormalige gelehrte Rektor Erichſon bey der teutſchen Schule in
Stockholm dieſelben zum Theil ausfuhrlicher in den Hamburgiſchen Bey—
tragen zur Aufnahme der gelehrten Hiſtorie und Wiſſenſchaften nach ihrer
Beſchaffenheit bekannt gemacht. Da aber dieſe Schriften nicht allgemein
ſind, ſo glaube ich um ſo mehr berechtigt zu ſeyn, das Reſultat meiner eig—
nen Unterſuchung und Nachfrage daruber an dieſem Orte meinen Leſern
mitzutheilen. Das muß ich ſogleich ſagen, daß ſich fur die bibliſche Cri—
tik nichts in dieſer Bucherſammlung findet, keine Hebraiſche oder Grie—
chiſche Handſchriften der Bibel. Aber außer einer nicht unbetrachtlichen
Sammlung der altern und nunmehro ſchon ſeltenen Schwediſchen Bibel—
Ausgaben und Schriften der Teutſchen und Schwediſchen Reformatoren,
wie nicht weniger in die liturgiſchen Handel einſchlagenden Schriften, die zum

Theil mit in ſpatern Zeiten dahin gekommen ſind, wird daſelbſt zuforderſt
ein nicht geringer Vorrath von ſeltenen Ausgaben aus dem igten Jahrhun

dert

a Dieſe ſind in ſeinem Memorial an die Reichsſtande am Schluſſe aufgefuhrt

worden.
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dert aufbehalten, auf deren Beſchreibung Erichſon einen vorzuglichen Fleiß
in den ſo eben genannten Hamburgiſchen Beytragen gewandt hat.

Die Handbibel des ſeligen Luthers iſt das erſte Buch, welches ich
hier nenne. Sie iſt in ſchwarzen Sammet gebunden, und ziemlich ſtark
mit Silber beſchlagen. Beydes aber hat durch das oftere Angreifen und
Alter ſehr gelitten. Auch fehlt verſchiedenes an dem Beſchlage. Auf der
einen Seite des Bandes erblickt man das Bild des Beſitzers auf einer
kleinen Tafel von Meßing, und an den Ecken finden ſich die Worte: Pe—
ſtis eram viuus, moriens tua Mors ero Papa. Zu beyden Seiten des
Geſichts lieſet man die Worte Martin Luther, und darunter D. A. D. 1533.
Die Blbel ſelbſt iſt in lateiniſcher Sprache in Folio mit folgendem Titel:
Biblia cum Concordantiis V. et N. Teſtamenti et ſacrorum Canonum. Vor
dem am Ende beygefugten Regiſter iſt der Ort und das Jahr des Abdrucks
alſo angemerkt: Lugduni per M. lacobum Sacon impenſis notabilis viri
Antonii Koburger, Nurembergenſis, feliciter explicit An. noſtre ſalutis
i1521. Der Cegt iſt die Ueberſetzung der Vulgate und die Ausgabe ge—
hort zu den Neunen, die in funf Jahren zu Lyon herausgekommen ſind,
und die der Herr Paſtor Gotze in dem Verzeichniß ſeiner Sammlung
ſeltener und merkwurdiger Bibeln, Halle 1777. auf der 108. Seite aus
der Biblioth. Saltheniana ausdrucklich bemerkt. Gleich auf der erſten
Seite des weißen Blatts, welches vor dem Titel gebunden iſt, hat der
Beſitzer mit eigner Hand folgende Verſe geſchrieben:

Hoc eſt neſcire, ſine Chriſto plurima ſecire,
Si Chriſtum bene ſcis, ſatis eſt ſi caetera neſcis.

Gleich darauf folgt ein kurzer Entwurf von dem Jnhalte der Schrift.
Unter demſelben ſtehen dieſe Worte: Ex tractatione verbi alitur fides.
Extra Chriſtum non eſt pietas, ſed terror et error. Denn der Spruch
Luc. X. In lege quid ſcriptum eſt? Quomodo. legis? Das alles iſt zuletzt
mit einem kurzen Unterricht in lateiniſcher Sprache von der Nothwendig—
keit und nutzlichen Gebrauche der heil. Schrift, ganz in dem Geiſte Lu—

thers geſchrieben, verbunden worden.
Wendet man das Blatt um, ſo lieſet man folgende Bemerkungen

uber den Hauptinhalt eines jeden Buchs:

Geneſis peccatunmExodus legem docet
Leuiticus Ceremonias

J 3 Devte-
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Devteronomium Enarrationem decalogi ac decem prae-

ceptorum continet.

t ſ Irae Dei, quae ad legem pertinent,Hiſtoriae continent exempla Gratiae et miſericordiae, quae ad Euan-
selium ſpectant.

Unmittelbar darunter ſteht die Anmerkung: Manente ſpiritu manet ver—
bum, manente verbo manet fides, manente fide manent ſructus fidei,
manentibus fructibus ſidei manet cruxs, manente cruce manet inuoca-
tio, manente inuocatione manet liberatio.

M. L.Unter dieſen wieder hat der ſelige Mann dieſe Gedanken hingeſetzt:
Jch lebe, und weiß wol wie langk:
Jch ſterbe, und weiß wol, wann:
Jch fahre, und weiß wol, wohin:
Mich wundert, daß ich nit yenmerdar frolich pin.

Alsdenn folgt das Titelblatt, auf welchem er abermal die Worte:
Extra Chriſtum non eſt pietas, ſed terror et error; gleich oben an ge—
ſchrieben hat. Zwiſchen dem Titel findet ſich eine Sentenz auf Lateiniſch
und Deutſch, von dem Haſſe der Welt gegen die Junger Jeſu. Jn dem.
Buche .ſelbſt ſtehen hin und wieder am Rande Anmerkungen, die er ſonſt
in ſeinen Schriften geaußert hat, die ſich aber nur züm Theil mehr erra—.

J

then laſſen. Am Ende des Neuen Teſtaments lieſet man auf einer und
einer halben Seite eine Erklarung des Engliſchen Lobgeſanges bey der Ge—
burt Jeſu Chriſti mit der beygefugten Anmerkung: haec Lutherus feſto
natiuitatis Chriſti 130. An dem Regiſter uber die ganze Bibel ſind
noch einige weiße Blatter angebunden, die ebenfalls mit manchen Anmer—

kungen undeutlich beſchrieben ſind. Man ſchatzet dieſe Bibel, ob ſie gleich
an ſich ſelbſt rar iſt, vornemlich darum, weil ſie Originale von der Hand“
und Schreibart Luthers enthalt. Wie ſie in die Konigliche Bibliothek
gekommen iſt, laßt ſich nicht ſagen. Vermuthlich iſt ſie unter den Bu
chern geweſen, die Konigsmark von Prag nach Schweden ſchickte. Es
iſt ein Gluck, daß ſie dem Brande entriſſen iſt, det ſo viel andre wichtige
Werke verzehrt hat.“*

So
Erichſon giebt davon eine Nachricht, die ziemlich genau zu meiner Unter—
ſuchung ſtimmt. Und da ich Luthers Hand genau kenne, ſo kann' ich
auch bezeugen, daß er wurklich das alles, was ſich in dieſer Bibel befindet,
eingeſchrieben hat. S. Cell. hiſt. B. R.
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So ungewiß die Geſchichte von der Ueberkunft dieſer Bibel nach
Schweden iſt, deſto gewiſſer iſt es, daß ein anderes mehr wegen ſeiner
ungeheuren Große als ſeines Jnhalts wichtiges Buch, welches ich jetzt na—
her beſchreiben will, durch den Feldmarſchall Graf Konigsmark der Ko—

nigl. Bibliothek zu Theil geworden iſt. Celſius ſowohl als Erichſon ha—
ben daſſelbe beſchrieben.“ Doch hoffe ich etwas erganzen zu konnen, was
jene zuruckgelaſſen haben.

Es iſt das ſogenannte Teufels-Buch, ein Name, den ihm der
Aberglaube gegeben hat, der den Teufel, ſo wie andre Thaten verrich—
ten, alſo auch Bucher ſchreiben ließ, um denn auch dies Buch durch ſolche
Erdichtungen vorruglich merkwurdig zu machen. Ein Monch wollte gern
ein ſolches Meiſterſtuck machen, und da er nicht damit fertig werden konn—

te, forderte er den Teufel zu deſſen Vollendung auf. Auf ſolche Art ſoll
dies Buch, Monchiſcher Ueberlieferung nach, entſtanden ſeyn. Die auf—
ſere Form deſſelben iſt freylich ganz ubertrieben groß, weit großer, als das
großte Folio- Format, welches man nur jemals ſehen kann. Denn nach
dem Schwediſchen Maaße betragt ſeine Lange 374 Zoll, die Breite 19
Z. und die Dicke 94 Zoll. Die Deckel ſind von Holz in einer verhaltniß—

maßigen Starke, und bey dem Einbinden mit dickem Schweins: oder,
wie andere glauben, Eſelsleder uberzogen. Dieſem Leder ſind allerley Fi—
guren eingedruckt, die aber ganz unkenntlich ſind. Die mit Pergament
uberzogenen Ecken ſind, ſo wie die damit belegte Mitte des Deckels, mit
uberaus dickem Metall beſchlagen. Und man ſieht noch an beyden Dek—
keln Spuren eines Beſchlages, an welchem Ketten befeſtigt geweſen ſind,

womit es nach damaligen Gebrauch angeheftet worden iſt. Das Ganze
iſt auf Pergament mit Monchsſchrift geſchrieben. Und nach dieſer Schrift
zu urtheilen, ſcheint das Alter des Buchs nicht uber z50 Jahr hinaus zu
gehen. Die Zahl der Blatter iſt uber tauſend. Und weil ſie ungewohnlich
groß nach der Form des Buchs ſind, haben einige geglaubt, daß ſie auch
von Eſelsleder gemacht waren. Um der Fabel mehr Anſehen zu geben,
daß es ein Werk des Teufels ſey, hat man gegen das Ende des Buchs
denſelben in einer graßlichen Figur, wie es der Einbildung nur immer

moglich

Errichſon iſt in der Beſchreibung dieſes Buchs nicht ſo ausfuhrlich, weil
ihm ohnſtreitig manches unleſerlich geweſen iſt. Das wurde es mir auch
geweſen ſeyn, wenn nicht der willfahrige Herr Sekretair Pehr Hellmann
und der Amanuenſis Herr Stechow bey dem Antiquitaten-Archiv mir da—
bey Hulfe geleiſtet haiten. Celſius gedenkt deſſen auch.
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moglich geweſen iſt, dargeſtellt. Er erſcheint etwas aufgerichtet in Geſtalt
eines Bocks mit einem Lowenkopf, feurigen Lowenaugen und Rachen,
wozu vielleicht die bibliſche Stelle: Er gehet umher wie ein brullender
Löwe, Gelegenheit geben mußte. Die Breite ſeines Korpers iſt drey
Zoll, die Lange 15, und die beyden Horner am Kopfe 3 Z. Die Fuße
und ihm angeſetzten Hande ſind mit ſchrecklichen Adlerklauen verſehen. Ge—
gen ihm uber ſieht man den Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennt.
Das Gemahlde an ſich iſt grob und ſchlecht.

Weil dies Buch ſo merkwurdig gehalten ward, ſo haben auch viele
Vornehme in daſſelbe ihre Namen eingezeichnet, oder auch einige Worte hin
eingeſchrieben. Das ſoll denn auch beſonders der Kayſer Ferdinand der
Zweyte gethan haben. Celſius ſagt das zum wenigſten, aber es iſt ſo
ausgemacht noch nicht. Es ſind freylich Namen und Worte eingeſchrie—

ben, aber ſie ſind zu unleſerlich, als daß ſich daruber etwas Gewiſſes ſagen
ließe. Das einzige, was ſich herausbringen laßt, iſt dies: Ao. Dni 1527.
Tum Ferdinandus Imperator Romanorum perluſtravit hunc librum. Es
kann ſeyn, daß Ferdinandus von ihm ſelbſt geſchrieben iſt, und daß die
Monche das andre zugeſetzt haben. Es kann aber auch ſeyn, daß er alles
geſchrieben hat, welches die am beſten beurtheilen konnten, die ſeine Hand
aus alten Urkunden kennen. Der Anfang dieſes beruchtigten Buchs fehlt.

Denn da man es nebſt andern bey dem Brande des Schloſſes von oben
herunter warf, und beynahe jemand dadurch getodtet worden ware, ſo
ſind bey der Gelegenheit die erſten Stucke herausgefallen und verloren ge—

gangen. Was nun den Jnhalt deſſelben betrift, ſo ſieht man wohl, daß

dabey gar keine Auswahl ſtatt gefunden hat, noch auf Uebereinſtimmung
und Ordnung in den Sachen Ruckſicht genommen iſt. Es iſt eine
Sammlung von mehreren Schriften, deren Verzeichniß auf. einem Per—
gamentblatt angeklebt iſt. Es hat viele Muhe gekoſtet, das darauf ge—
ſchriebene zu entzifern, welches denn hier weit vollſtandiger als beym Cel—

ſius und Erichſon folgt.
Iſte Codex tot Opera in ſe, ut infra ſcripta monſtrant, continet:

D Vetus Teſtamentum.
ID loſephi Antiquitates Iudaicae Libri X.

III) Prologus in loſephum de ludaico Bello
et de hoc bello Iudaico et Calamitatibus eorum. Libr. VII.

IV)



IV) Iſidori Epiſcopi Libr. XX. de diuerſis Matteriis.
1) Libr. de Grammatica et ejus Partibus.
2) de Rhaetorica et Dialectica.
3) Mathematica, cuius partes ſunt Arithimetica, Geometria, Mu-

ſica et Aſtronomia.
4) De Medicina.5) De Legibus vel Inſtrumentis ludicum ac Temporibus vel aetati-

hus Saeculi.
6) De Ordine ſcripturarum de Ciclis et C---s Feſtiuitatibus et Ofſitiis.
7) De Deo et Angelis. De nominibus Praeſagiis ac Nominibus ſan-

ctorum Patrum.
De Martyribus Clericis (et caeteris fidelium nominibus) Monachis.

8) De eccleſia et ſynagoga. De Religione et ſide, Haereſibus et Pli-
loſophis, Poetis, Sibillis, Magis, Paganis ac Diis Gentium.

9) De Linguis Gentium. De Regum, Militum, Ciuiumque Vocabu-
lis et affinitatibus.

10) De quibusdam Nominibus per Alphabetum diltinctis.
11) De homine et partibus eius De Aetatibus et de Portentibus

transformatis.
12) De Quadrupedibus, Reptilibus, Piſcibus ac Volatilibus.
13) De Elementis De Coelo, De Aere, Aqua, Mari, Fluminibus

ac Diluuiis.14) De Terra, De Paradiſo et Prouinciis Terrarum Orbis, Inſulis,
Montibus, caeterisque locorum Vocabulis. De inferioribus Terrae,

15) De Ciuitatibus, Aedificiis Vrbium et Ruſticis, de Agris, de Fi-
nibus et Menſuris Agrorum, De itineribus.

16) De globis et Terra vel Aquis, de omni Genere Gemmarum et
Lapidum Praecioſorum et vilium, de Ebore quoque in
Marmora Vitro, Metallis omnibus, De Ponderibus et
Menſuris.

17) De Colonis Agrorum, De Fungibus vniuerſi generis, de Viribus,
Arboribus omnis generis, de Herbis et Holeribus vniuerlis.

18) De Bellis et Triumphis ac lnſtrumentis Bellicis. De Foro. De
Spectaculis. De Alea et Pila.

19) De Mauibus, Funibus, Retibus. De Fabricis aerariis, et Fabri-
cis Parietum, et cunctis Inſtrumentis Aedificiorum, de Lanificiis
quoque et Ornamentis et Vertibus Vniuerlis.

Schinm. BibelUeberſ. 4. St. K 20)J J
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20) De Nenliis et AEſcis, de Potibus es Veſe De Vatlis

vinariis et Oleariis, de Vaſis Cocorum et Piſtorum et Luminario-
rum Lectis et Sellis. De Vehiculis et Inſtrumentis Ruſticis et
Hortorum, ſiue de Inſtrumentis Equorum.

V) Iſagoge lohannicii lohannis Alexandri diſcipuli Galieni de phyſica
ratione.

VD) Nouum Teſtamentum. Die Epiſteln des Apoſtels Paulus ſtehen
ganz hinten, und denn folgen die ihm angedichteten Apokryphiſchen

Briefe.
VII) Confeſſio peccatorum ſollte nun nach dem Verzeichniſſe folgen.

Aber es laßt ſich von der Schrift nichts deutliches entdecken, weil
ihre ſonſt großern und rothen Buchſtaben mit brauner Farbe uber—
ſtrichen ſind. Vielleicht hat man ſich am Ende des darauf geſchrie—
benen geſchamt. Auf dies Ueberſtrichene folgt das oben beſchriebene

Ceufels-Bild, und unmittelbar darauf folgen wieder Blatter, die ſo
ſehr mit brauner Farbe ubermahlt ſind, daß man auch keinen einzi—
gen Buchſtaben davon bemerken kann. Auf einer Seite am Rande
finden ſich die Worte prohibita.

VIID Kronica Boemorum Koſme, pragenſis Decani, ſcripta ad Clemen-

tem Abbatem Breunouienſem.
D) Nach dem Verzeichniſſe ſollte nun folgen Experimentum de Furto

et Febri. Es fehlt aber ganzlich, und ſtatt deſſen folgt ein Calenda-
rium, davon gar nichts geſagt iſt.

Unter dem Verzeichniſſe findet ſich die Jahrszahl 1561. Idus Augu-
ſti Ipolitrii. Es ſcheint auch ſonſt ein Name da geſtanden zu haben, der
ſich aber nicht deutlich mehr erkennen laßt. Es heißt wahrſcheinlich krees
Ne ſieri fecit.

Das iſt alles, was ſich von dieſem beruchtigten Buche ſagen laßt.
Rudling glaubt in ſeiner herausgegebenen Beſchreibung von Stockholm,
daß verſchiedene Blatter darum getilgt ſind, weil darauf allerley Zauber—

kunſte geſtanden hatten. Es iſt aber eine unerwieſene Vermuthung.
Ein weit bedeutenderer Codey iſt derjenige, deſſen Ronnow bereits

gedacht hat. Er meldet nemlich in Praef. Specim. Talmudiei, welches er
zu Utrecht 1690. herausgab: Stipendio Ornatus Regio primum Holmiae
commorabar. quo Bibliothecam perluſtrarem Regiam, quae et libris vaſtiſ-
ſimis, ex Germania praeſertim et Polonia ſuperioribus bellis advectis, et
Aſtis abundat haud vulgaribus, quorum non minimum eſt dimidia et ul-

tima
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tima pars ex Maimonidis Iadchaſaka, elegantiſſimis et antiquis characteri.
bus in membrana exarata.

J Eiljeblad hat uber dieſen Codex folgende Anmerkung gemacht, die
ſeine Beſchaffenheit und Geſchichte ziemlich genau darſtellt: K. Moſis Mai-
monidis ladchaſaka pars altera. MS. in pergameno praegrandi: Fuerat
hic codex olim Sigismundi Regis Pol. Hinc Conſtantini L' Empereur in
poſſeſſionem venit. Ex Belgio iterum in Daniam translatus temporibus
belli in Bibliothecam Stockholmenſem migravit. Inde an. 1668. ad edi-
tionem operum Academicorum a Rege Carolo XI. clementiſſime mihi,
Peringero, largitus, ne ſiniſtri quid in poſterum patiatur, publicum in Bi—
bliothecae librorum cenſum denuo hic referendum curavi. Die am Ende
des Codex beygefugte Note, ſie mag nun von dem Ludewig de Reneſſe,
oder einem andern gelehrten Manne herruhren, zeigt ſehr richtig an, daß
das Buch uberaus ſelten und von einem hohen Alter, ja vielleicht ſelbſt zu

des Maimonidis Zeit geſchrieben iſt.
Aus der Bucherſammlung des Cardinals Franz Diedrichſtein, der

als Biſchof zu Olmutz 1646. ſtarb, ſind gleichfalls manche wichtige Werke
ubrig, vorzuglich aber verſchiedene in Bohmiſcher Sprache gedruckte und

geſchriebene, die in der Geſchichte dieſer Lander Aufklarung geben. Jm
gleichen das Chronicion ZDIAREMNSE aus der Urſiniſchen Bibliothek, wel—
ches die Schickſale des Ciſtercienſer-Kloſters bey dem Stadtchen Zdiary
in Bohmen nebſt andern gleichzeitigen Begebenheiten erzahlt. Es iſt in
dem gewohnlichen Geſchmacke der damaligen Chronikenſchreiber abgefaßt,

und bey einer Handſchrift der Bohmiſchen Bibel angeheftet. Es geht
von dem Jahre der Stiftung des gedachten Kloſters, nemlich von 1201.
an, und iſt fortgeſetzt bis 1511.

Der Anfang deſſelben iſt folgender: Anno Domini milleſimo du-—
centeſimo primo Dn. Botzko, Comes Berneczenſis et Nide, in die inven-
cionis Ste Crucis, jecit fundamenta Eccleſiae Monaſterii fontis ſancte
MARIK Ordinis Ciſtercienſis in Zdiary. Et anno ſundacionis quarto vi-
delicet anno MCCIV. in Vigilia Sti. TROME obiit ipſe ſummus et primus

fundator iam dicti Monaſteri

K 2 UrnterCelſius hat es in ſeiner Hiſt. Bibliothec. Regiae ganz geliefert S. 48-63.
und zugleich mit Anmerkungen erlautert, die ſeinen hiſtoriſchen Kenntniſſen

Ehre machen. Kurz vorher ſagt er S. 46. Superſunt idiomatis et rerum
Bohemicarum ac Moravicarum ſeriptores et Monumenta nonnulla, im-

preſſa
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Unter den verſchiedenen Handſchriften und Codicibus, welche die

Konigl. Bibliothek durch den Ceremonienmeiſter Sparfwenfeldt erhalten
hat, fallt derjenige Coclex vorzuglich in die Augen, welcher die vier Evan—
geliſten nach der Vulgate mit Gothiſchen Lettern geſchrieben in ſich ent—
halt. Da ich ihn aufs genaueſte gepruft habe, ſo kann ich das vollig be—
ſtatigen, was Celſius und Peringer Liheblad in der Kurze. davon geſagt
haben. Seine Geſchichte ſowohl als ſeine innere und außere Beſchaffen—
heit verdienen allerdings bemerkt zu werden.

Wenn man auch gar keine Kenntniß von ſeinen Schickſalen hatte,
ſo wurde man ſchon aus der Aehnlichkeit ſeiner Schreibart mit den ubrig—
gebliebenen und bekannt gewordenen Gothiſchen ſchriftlichen Dokumenten
auf ſein hohes Alter zu ſchließen berechtigt ſeyn. Aber ein auf dem erſten
Blatte deſſelben mit alten Angelſachſiſchen Buchſtaben beygeſchriebenes
Zeugniß in derſelben Sprache ſetzt das außer allem Zweifel. Es verdient

hier allerdings eine Stelle, und lautet wie folget alſo:
Ic Aelfred Aldormon and Werburg minge fera, begetan thas bec

aet haethnu' herge mid uneſe claenefeo that thoune was mid clare golde
and that wit deodan for godes lufan and for uneſe ſaule thearf.

Ond forthen thewum noldan that thas helgan beoc leneg in thare
haetheneſſe wunaden and nu willath heo geſellan into Criſtes circan Go-
de to lofe and to wuldre and to werthunga and his trovunga to thon-
cunga and tham Godcunga geferſeipe to brucens the in Criſtes circan
hwamlice Godes lof rarath to tham gerade that heomon arede Eghwelce
monathe for Aelfted and for Werburge, and for Ahthrytheheora ſaulum
to Eceum lecedome, thawile the God geſegen haebbe that fulwith at
theoſſe ſtowe beon mote. REeſwelce Ic Aelfred Dux, and Werburge bid-
das, and halſiatn on Godes almaegtages noman and on allra his heligra
that nenigom ſeo to thon gedyrtigt hatie thas halgan beoc aſelle och the
atheode from Criſtes circan thawile deſulwith ſtondan.

Man
preſſa pariter ae manuſeripta maioris utique pretii priſſinis poſſeſſoribus
quam nobis habenda. Horum autem damna ut aliqua ſaltim ratione re-
pendamus, ex Cod. Mſer. Bibl. Eohem. qui in Ribliotheca principis Urſini
quondam fuerat, exſcriptum Chronicion heic inſeremus Monaſierii Ord.
Ciſt. ad fontem S. Mariae Sarenſis vel Zdiarenſis. Des Urſinus ſelbſt ge

denkt er S. 40.
Jch habe die Abſchrift nicht nur von dem Original genommen, ſondern

auch
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Nan hat dieſes Dokument 1740. nach London geſchickt, um es
von einem mit der alten Angelſachſiſchen Sprache bekannten Gelehrten in
die gegenwartige Engliſche Sprache uberſetzen zu laſſen. Aber man hat
bey aller angewandten Muhe es nicht ganz vollſtandig herausbringen konnen.

1Alfred alderman and Werburg my wife gawe this book, which
was found among the heatnuen that was done with
pure gold, and given for the praiſe of God and for the good of our ſouls

that this holy book, whieh was found among the heathens
and nov given to the brethren to the ſervice of Chriſts church, and to the
honour of Goad and to the uſe of Chriſts church, while
the praiſe of God remaineth thereii et in which month it was
given for the good of the Souls of Alfred and Werburge and alhthryth

af which Aelfred Duke, and Werburg
offer and give in the name of the almighty God and all his Saints, that

eall upon hin that holy book, which ſhall
remain in Chriſts church, ſo lang as the ſame ſhall ſtand.Nach dieſem Berichte iſt der Coder aus den Handen der Heiden

in die Hande einer vornehmen chriſtlichen Familie in England, des Her
zogs Alfred und ſeiner Gemahlin Werburg, gekommen. Da die Schrift
die alte Angelſachſiſche iſt; da ſelbſt die Namen Angelſachſiſche Namen
ſind; ſo muß er ſchon im 9 oder ioten Jahrhundert vorhanden geweſen
ſeyn. Wie ſehr er von dieſen Beſitzern geſchatzt worden iſt, zeigt die ſo
feyerliche Beſtimmung deſſelben zum gottesdienſtlichen Gebrauche an, die
ſo ganz in dem religidſen Ton der Zeit, und gleichſam in der Form. eines
Schenkungsbriefes von dem Alfred ſelbſt abgefaßt iſt. Wie Heiden dazu
gekommen ſind, laßt ſich wohl ſo wenig ſagen, als man daraus mit Ge—
wißheit ſchließen kann, er ſey alter, als das Chriſtenthum in England.
Denn da mußte ſein Alter. noch weit hoher hinaufgefuhrt werden, welches
aber ſeiner innern Beſchaffenheit und Schreibart entgegen iſt. Und noth—
wendig mußten Alfred und Werburg Chriſten und alſo das Chriſtenthum
ſchon in England ſeyn, wenn ſie dieſen Codex als ein wichtiges Geſchenk

der Kirche Chriſti heiligten.

K 3 Ebenauch mit dem Abdruck deſſelben in ides Cell. hiſt. Bibl. Reg. p. ito. ſorg
faltig verglichen, furchte aber gleichwohl, daß einiges gar nicht mehr her—
ausgebracht werden kann. Die Buchſtaben-Schrift findet ſich bey dem

Hickeſins in mehreren Urkunden.
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Eben ſo ungewiß iſt es, zu beſtimmen, wie dieſer Coder nach
Jtalien gekommen iſt. Daß ihn Alfred und ſeine Gemahlin ſelbſt dahin
geſchenkt haben ſollten, iſt nicht glaublich. Vielleicht iſt er von auswan
dernden Monchen dahin gebracht, die ſonſt wohl bey der Reformation an—
dre wichtige Stucke und Urkunden mit ſich genommen haben. Denn Sparf—
wenfeldt hat ihn zu Mantua in der Bucherſteigerung des Marquis de Li-
che gekauft, wie er unten auf eben der erſten Seite bemerkt hat, wo die
Worte von Alfred ſtehen. Pretioſiſſimum, ſagt er, hune Euangeliorum
codicem emi ex famoſa illa Bibliotheca Marchionis de Liche.“ Mantuae
Anno 1650. d. S IJan. Ego loannes Gabriel Sparfwenfeld, nobilis Sve-
cus. Palmſkiold hat unter ſeinen Papieren einen Aufſatz hinterlaſſen,
in welchem er berichtet, daß der gelehrte Flaminius Nobilius, der die LXX
ins Latein uberſetzt und mit Anmerkungen begleitet hat, ſich dieſes Codi-
cis bey der Sixtiniſchen Ausgabe der Vulgate bedient habe. Er zeigt
aber nicht an, woher er dieſe Nachricht entlehnt hat.

Was nun ſeine außere Große betrift, ſo iſt ſie Folio Format,
und hat in die Lange 16, in die Breite 13, und in der Dicke 2 Zoll.
Er iſt in braunem Leder mit ſteifem Deckel gebunden. Der Band „der
etwa 300 Jahr alt ſeyn mag, iſt zu ſeiner Zeit koſtbar geweſen. Man
bemerkt noch verſchiedene darauf eingedruckte vergoldete Figuren, die aber
nicht deutlich genug mehr in die Augen fallen.

Der Teryt der vier Evangeliſten nach der Vulgata macht alſo den
Jnhalt des Codex aus. Er iſt mit Gothiſchen Unzial-Buchſtaben geſchrie—
ben, und die Schreibart iſt der im Ulphilaniſchen Codex uberaus ahnlich,
nur daß die Buchſtaben großer und zum Theil mehr Lateiniſch als Gothiſch
ſind. Das B und O iſt vollig lateiniſch, dahingegen iſt das M im Ulphilas
ganz lateiniſch, hier aber einem umgekehrten griechiſchen Omega ahnlich,
als otd. Die Blatter ſind ſehr fein Pergament, und zugleich ſo gelegt,
daß allemal ein purpurfarbnes Blatt mit einem weißen wechſelt. Jhre Zahl
betragt 190. Die erſte Seite auf dem Purpurblatte hat goldene, die au—
dere weiße Buchſtaben. Auf den weißen Blattern hat man bloß goldene
Buchſtaben geſetzt. Der Anfang der Evangelien und anderer großerer
Abſchnitte iſt mit lateiniſchen Buchſtaben geſchrieben, als LIBER GENE-

RA-
Dieſer Marquis de Liche ſoll ein uberaus gelehrter Mann geweſen ſeyn,
der ſeine Bucherſammlung mit vielem Geſchmack angelegt, und den Ge—
lehrten den Gebrauch derſelben verſtattet hat. Es iſt wurklich Schade,
daß ſie nach ſeinem Tode zerſtreut iſt.



RA7TIONISs, und ſo mehr. Die Schrift ſcheint nicht eingebrannt, ſondern
bloß aufgetragen zu ſeyn. Die Anfangs-Buchſtaben ſind mit glanzendem
Golde belegt, mit hellrother Farbe zierlich durchmahlt und allerley Figuren
geſchmuckt. Das Ganze der Schrift fallt uberaus ſchon in die Augen, und
hat ſich ungemein wohl erhalten. Und die ganze prachtige Einrichtung
des Codex giebt ſchon zu erkennen, daß er fur erhabene Perſonen beſtimmt
geweſen ſey, die ſo viel darauf verwenden konnten. Gleich voran ſteht
der Prologus Galeatus des Hieronymus mit ſchwarzen Lettern, deren Zuge
ſehr künſtlich ſind. Hin und wieder ſcheinen Bilder der Heiligen durch,
deren Gewand gleichfalls mit ſchoner rother Farbe gemahlt und mit Gold
geziert iſt. Hierauf folgt ein Calendarium perpetuum auf 25 Bogen,
welches ebenfalls mit vielen Verzierungen verſehen iſt. Alsdann folgt auf
einem Blatte ein auf funf Pfeilern ruhender bunt gemahlter Bogen. Zwi—
ſchen den Pfeilern ſind die Canones des Euſebius, welche gemeiniglich bey
den alten Handſchriften der Evangelien zu finden ſind. Und gleich dar—
auf folgt eine Anzeige uber die Beſchaffenheit und den Gebrauch derſelben,
die mit ordentlichen ſchwarzen lateiniſchen Lettern geſchrieben iſt, wie fol
get: In Kanone primo concordant quatuor Matthaeus Marcus Lucas lo-
hannes. In Kanone ſecundo tres Matthaeus Marcus et Lucas. In Ra-
none tertio tres Matthaeus Lucas et lohannes. In Kanone quarto tres
Matthaeus Marcus et lonannes. In Kanone quinto duo Matthaeus et

Laucas. In Kanone ſexto duo Matthaeus et Marcus. In Ranone ſeptimo
duo Matthaeus et Iohannes. In Ranone octauo duo Lucas et Marcus.
In Kanone nono duo Lucas et Ilohannes. In Kanone decimo propria
unusquisque quae non habentur in aliis ediderunt ſingulis euangeliis ab
uno incipiens usque in ad finem librorum diſpar numerus increſcit hic nigro
colore ſuperſcriptus ſub ſe habet alium ex minio numerum diſcolorem qui

ad decem usque procedens indicat prior numerus in quo ſit Ranone re-
quirendus. Cum igitur aperto codice verbi gratia illud ſiue illud capitu-
lum ſcire volueris, cuius canonis ſit ſtatim ex ſubiecto numero doceberis
et recurrens ad principia in quibus Ranonum eſt diſtincta congeries eo-
demque ſtatim Kanone ex titulo frontis inuento illum quem quaerebas nu-
merum ejusdem euangeliſtae qui et ipſe es inſcribtione ſignatur inuenies
atque e vicinia ceterorum tramitibus inſpectis quos numerus e regione ha-

beant adnotabis, et cum ſcieris recurris ad volumina ſingalorum, et ſfine
mora repertis numeris, quos ante ſignaueras repperies et loca in quibus
vel eadem vel vicina dixerunt opto ut in Xto valeas et memineris papa

beatiſſime. Der



go m rrDer Texyt ſtimmt, ſo viel ich habe bemerken konnnen, aufs genaueſte
zur Sixtiniſchen Ausgabe, und es muß alſo Flaminius Nobilius einen groſ—
ſen Werth auf den Codex geſetzt haben. Hin und wieder, aber doch nur
ſelten, ſind die Worte etwas verſetzt, ohne daß der Sinn dadurch leidet.
Es ſcheint auch an manchen Stellen etwas radirt zu ſeyn.

Fur die Critik iſt alſo dieſer Codex nicht bedeutend, aber er iſt ein

Dokument fur die Beſchaffenheit der Moſogothiſchen Buchſtaben in ſei—

nem Zeitalter.Bey den ubrigen merkwurdigſten Handſchriften auf der Konigl.
Bibliothek kann ich deſto kurzer ſeyn. Sie ſind zum Theib fur die Spa—
niſche Litteratur und Geſchichte wichtig. Jch will ſie bloß im Allgemei—
nen anfuhren, und beſonders die, welche zur Sparfwenfcdiſchen Samm—
lung gehdren. Celſius und Liljeblad haben ſolche ausfuhrlicher beſchrieben.“

Zuerſt gehort dahin die Spaniſche Geſchichte vom Raſi, einem
Nauren, der im noten Jahrhundert gelebet, und ſolche in Arabiſcher
Sprache verfaſſet hat. Man hat nur noch die Spaniſche Ueberſetzung
davon. Ambroſius Moralis und andere ſpatere Schriftſteller in der Spa—
niſchen Geſchichte haben ſolche vortreflich genutzt. Und ſie verbreitet man—
ches Licht uber die Schickſale und Unternehmungen der Spaniſchen Go—
then. Freylich muß man ſie mit vieler Vorſicht nutzen, da ſie zugleich viel
Fabelhaftes enthalt. Jndeſſen iſt ſie doch bey dem allen brauchbar, was
beſonders die Einfalle der Mauren in Spanien und die altere Spaniſche
Erdbeſchreibung betrift.Weiter findet ſich ein merkwurdiger Codex auf baumwollenem Pa—

pier mit der Aufſchrift: Fuero Judago, i. e. Forum Iludicum. Er enthalt
eine Sammlung alter Gothiſch-Spaniſcher Geſetze in der altern Spani—
ſchen Sprache, welche vollſtandiger ſeyn ſoll, als die, welche Alphonſus de
Villa Diego herausgegeben und mit Erlauterungen verſehen hat.

Noch weiter des Johann Bapt. Lavanna Spaniſche Erdbeſchrei—
bung. Es iſt ſeine eigenhandige Handſchrift, die niemals im Druck er—

ſchienen

In biſtor. bibl. Upſal. et in Catalogo.
**S.. des la Croze Lebensbeſchreibung, die ſein Schwiegerſohn Jordan ver:

fertigt hat. S. 127. Licet, heißt es da, in Hiſtoria Romana et Gothica
deſeribenda pudendis fabulis ſeateat auctor Arabs, permulta tamen habet,
quae ſequioris aevi Geographiam Hiſpaniae illuſtront, immo Arabieas ir-
ruptiones in Hiſpaniam lueulenter ſane deſeribit, pro captu tamen illius
nationis et aevi Hiſtoricorum, nach dem Celſius S. 182.



ſchienen iſt, mit dem Titel: loh. Bapt. Lavannae, Geographi PHII. IPPI
III. R. Hiſp. opus de Hiſpania.

Außerdem iſt noch merkwurdig Anonjmi Genealogia, Origo et bre-
viarium Regum Hiſp. Arragon. et Siciliae, qui originem duxerunt a Go-
thorum gente, ab a. Chr. 343. usque ad Ferdinandum et Iſabellam etc.

Hiſtoria bellorum Gotſucorum, Italice deſcripta a Beneditto Zanobio
Acciajoli. Eine Handſchrift des Auktors ſelbſt, der im 1gten Jahrhun—
dert gelebt hat.

VNicolai Mareſcalci Turii Vitae Obotritarum ſ. de origine et regno
Herulorum. Eine Handſchrift auf Pergament. Der gelehrte Holſteini—
ſche Geheime Rath und Canzler Weſtphalen hat ſie abdrucken laſſen. Zu
welchem Ende er ſich 17 19. eine Abſchrift derſelben durch den damaligen
Hannoverſchen Geſandten, den Grafen von Baſſewitz, ausbitten ließ.

Iſidori Hiſpalenſis Cnronicorum libri cum continuationibus et ſup-
plementis variorum. Es ſind ſchon verſchiedene Ausgaben davon vorhan—

den. Alber die beyden Codices, welche davon auf der Koniglichen Biblio—
thek aufbehalten werden, ſind darum ſchatzbar, weil ſie die an den Seiten
geſchriebenen Anmerkungen des Prudentii de Sandoval, eines der vorzug—
lichſten Spaniſchen Geſchichtſchreiber, enthalten, durch deren Gebrauch
manches erganzt oder verbeſſert werden konnte.

Außer dieſen ſchatzbaren Stucken hat die Konigl. Bibliothek von
den Werken, die aus der zu Conſtantinopel angelegten Druckereh hieher
gekommen ſind, folgende erhalten:

Ein
Liljeblad hat ſie des Abdrucks wurdig gehalten.

Conſfer. Weſtphalii Praef. et Celſi H. B. R. P. it4. Bini tantum horum
annalium codices huc usque innotuerunt. Alter in Bibliotheca illuſtris quon.-

dam Viri de Vitzduhm appoſitas habet imagines Regum et principum Me-
gapolenſium, eorumque Coniugum et inſignium, miro artifieio et deaura-
tis coloribus depictas. Alter Stockholmenſis. Utrumque eredidit Weſtpha-
lius inter ſacraria Archivi Ducalis Sverinenſis lorum quondam occupaſſe,

ex quo adverſo belli ſato, eum pluribus huiusmodi cimeliis, in manus in-
ciderit Wallenſteinii. Poſt ſata autei illius 1634. a Banerio occupatum et
in Sveciam transvectum, perperam addit; quippe ignoravit, Sparſwenſeldium,
longe poſt Banerii tempora, hunc, cum pluribus aliis rarioribus litterarum
monumentis, ſub peregrinatione diutina coacervatis R. Bibliothecae donalſſe,

Schinm. Bibel-Ueberſ. 4. St. e
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Ein Turkiſch-Arabiſches Worterbuch, Pan Kouli genannt. Der

Verfaſſer deſſelben iſt ein gewiſſer Mehemed, der Sohn eines der beruhm—

ten und edlen Turkiſchen Gelehrten, die Mevali genannt werden. Es iſt
eigentlich eine Turkiſche Ueberſetzung eines Arabiſchen Worterbuchs. Der
Titel deſſelben iſt: Al ſinah allogat li Iſmail ibn Hammad il Gevhari, und
iſt von den Arabern ſo hoch geſchatzt worden, daß ſie den Verfaſſer deſſel—
ben den Furſten der Sprache genannt haben. Jakob Golius hat ſich deß—
ſelben bey ſeinem Arabiſchen Worterbuche bedient. Es beſteht aus zwey
Theilen und 1422 Seiten in Folio, und hat damals 35 Piaſter gegolten.

Tolivet ul Ribar, oder ein vortrefliches Geſchenk der Großen des
Reichs wurdig. Es iſt eine Geſchichte der Merkwurdigkeiten der Turki—
ſchen Seefahrt auf dem Nittellandiſchen Meere und ihrer beruhmteſten
Admirale. Der Verfaſſer iſt Kiatib Chélebi, ein Mann von vielen Kennt—
niſſen. Das Buch iſt in klein Folioformat abgedruckt, mit funf Charten
verſehen, und iſt damals fur z Piaſter gekauft worden.

Tarichi Teimour, oder Geſchichte des Tamerlans, iſt eine Turkiſche

Ueberſetzung aus der Arabiſchen Urſchrift. Der Verfaſſer iſt AREB
Schach, ein unter den Arabern ſehr beruhmter Schriftſteller. Er hat ſich
bey dieſer Geſchichte der eigenhandigen Aufſatze des Tamerlans bedient,
aber ſich eine ſo ſchwulſtige Schreibart erlaubt, die wenigen verſtandlich
iſt. Den Arabiſchen Text hat Golius zu Leiden 1636. in Quart heraus-
gegeben. Dieſe Ueberſetzung aber, welche Nazmi Zade, ein Gelehrter von
Bagdad, verfertigt hat, begreift 129 Seiten in Quart, und koſtet 3 Piaſter.

Turicki Hindi Gurbi, Geſchichte von Weſtindien oder Amerika, von
einem unbekannten Verfaſſer. Es wird darin die Entdeckung und Erobe—

rung von Amerika durch die Spanier erzahlt, und zugleich einige von den
naturlichen Produkten deſſelben bekannt gemacht, wobeyh es denn an fabel—

haften Erzahlungen und Abentheuern nicht fehlt. Das Werk begreift 91
Seiten in Quart. Der Preis iſt 3 Piaſter. Vielleicht hat es Kiatih
Chélébi aus dem Lateiniſchen oder Jtalieniſchen uberſetzt.

Turichi Seijah, Tagebuch eines Reiſenden. Es iſt von einem Je—
ſuiten geſchrieben, und von Ibrahim Effendi in die Turkiſche Sprache uber—

ſetzt worden: Es erzahlt den Urſprung der alten Aghuaner, ihre Einbru—
che in Perſien und innerlichen Unruhen. Der Ueberſetzer hat die Ge—
ſchichte einiger neuern Revolutionen in dieſem Reiche hinzugefugt. Es
iſt 1728. in klein Folio herausgekommen, enthalt  Alphabet und 2 Bo—
gen. Der Preis iſt 2 Piaſter geweſen. Der beruhmte Profeſſor der

Arabi
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Arabiſchen Sprache zu Leipzig, Clodius, hat eine lateiniſche Ueberſetzung
davon gemacht.

Tarichi Miſri Radim ve Iſiſri gedid. Die Geſchichte des altern und
neuern Egyptens. Der Verfaſſer iſt SUHEILI Effendi, Sekretair des Tri—
bunals von Egypten, in zwey Theilen, davon der erſte 65, der andere 51
Seiten enthalt. Das Werk iſt aus verſchiedenen Arabiſchen Handſchrif—
ten zuſammengeſetzt, die mit als Quellen in vieſer Geſchichte angeſehen
werden konnen. Er fangt von der Schopfung an, und fuhrt ſeine Erzah—
lung bis zu dem Turkiſchen Kayſer Selim fort, der die Circaſſier unterjoch—
te. Darauf liefert er ein Verzeichniß aller Turkiſchen Oberbefehlshaber,
die Egypten beherrſcht haben. Sehr oft verlaßt er ſich zu viel auf die Ue—
berlieferung der Araber. Der Preis iſt 3 Piaſter.

Grammutica Turcico Gullica, in Quart 194 Seiten. Sie giebt
eine kurze Anweiſung zur Erlernung der Turkiſchen Sprache. Der Preis
iſt z Piaſter. Der Verfaſſer derſelben iſt nicht bekannt. Man vermu—
thet aber, daß er ein franzoſiſcher Jeſuit ſen. Zum wenigſten ſchließt man
es wahrſcheinlich aus der Zueignungsſchrift an einen der Romiſchen Car—
dinale, Floriacus.

Gul cheni Choulefa, oder Roſenkranz der Chalifen, die zu Bagdad

oder Babylon regiert haben. Das Werk iſt in Folio, und hat den Ue—
berſetzer der Geſchichte des Tamerlans zum Verfaſſer. Es wird darin
eine Beſchreibung von der Erbauung Babylons gegeben, und zugleich das
Merkwurdigſte von den Chalifen erzahlt, die Choulékai Abbaſſié genannt
werden.

Ein Turkiſches Buch, Nizamie genannt, welches von der Kriegs-
wiſſenſchaft handelt, und zugleich verſchiedene Mittel zur Dampfung ei—
nes entſtehenden Aufruhrs angiebt. Es beſteht aus 48 Folioblattern, und
der Preis iſt nPiaſter.

Litubi gehan Numa, Schauplatz der Welt, beſonders Aſiens, von
dem gelehrten Araber Kiatib Chélebi, der die Geſchichte der Schiffahrt
und von Amerika beſchrieben hat. Der Buchdrucker Jbrahim hat viel
Fleiß auf dies Werk verwandt, und mit vielen gut geſtochenen Landchar—
ten verſehen. Wenn ſie mit Farben ausgemahlt ſind, ſo iſt der Preis
44 Piaſter.

Takvim ou Teuvarik, Jahrbucher der Welt, von eben dem Kiatib
Chélebi. Das Werk fangt von der Schopfung der Welt an, und geht
bis auf das Jahr der Hegira 1146. oder auf das dritte Jahr des damals

E2 regie—
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regierenden Sultans Mahomed. Es beſteht aus 246 Folioſeiten, und
der Preis iſt 5 Piaſter.

Fougougat i Iſſihnatiſſit, eine Abhandlung von der Kraft und dem
Gebrauche des Magneten. Es iſt aus der Arabiſchen Sprache uberſetzt,
und beſteht aus 23 Blattern in Quart. Der Preis iſt mPiaſter:

Zwey Charten vom Caſpiſchen und ſchwarzen Meere, die man bey—
de fur ſehr genau und richtig halt.

Furhengvi Choucuri, oder ein Perſiſch-Turkiſches Worterbuch.
Der Verfaſſer iſt CchoOUOURI, Schreiber bey der Canzley, ein gelehrter
und in der Perſiſchen Sprache ſehr erfahrner Mann. Das Buch iſt in
Folio, und der Preis a0o Piaſter. Es iſt aber ſehr weitlauftig gerathen.

Tarichi Neima Effendi, oder Geſchichtbuch. Neima, der Verfaſſer
deſſelben, iſt ein beruhmter Dichter. Er fangt ſeine Geſchichte von dem Jahre

der Hegira 1ooo an, und fuhrt ſie fort bis zu dem Jahre 1070. Er er—
zahlt die verſchiedenen Turkenkriege mit fremden Nationen in einem weit—
ſchweifigen Vortrage; das Werk beſteht aus zwey Theilen in Folio, und ſein
Werth betragt 25 Piaſter.

Torichi Rafid Effendi iſt eine Fortſetzung eben dieſer Geſchichte bis
zum Jahr der Hegira 1135. Der Verfaſſer Raſid iſt eine vornehme Ge—
richtsperſon und ein großer Dichter geweſen. Es beſteht aus drey Thei—
len in Folio, und der Preis iſt 40 Piaſter.

Torichi Chilibi Zudt Effendi enthalt die Fortſetzung der Turkiſchen
Geſchichte bis zum Jahre der Hegira 1141. DervVerfaſſer iſt gleichfalls
eine vornehme gerichtliche Perſon und beruhmter Dichter. Das Werk iſt
im Folioformat, und der Preis 5 Piaſter.

Es iſt gewiß ſehr viel, daß die Turken die Buchdruckerkunſt zu dem
Grade gebracht haben, in welchem ſie in dieſen Werken'ſichtbar iſt. Nicht
wenige Aufmerkſamkeit verdienen die dabey gefugten Zeichnungen, Char—
ten und Plane. Und man muß allerdings den patriotiſchen Eifer ruhmen,
mit welchem lbrahim Effendi ſein Volk aufzuklaren geſucht hat. Anfang—
lich leiſteten ihm außez ſeinen funf. Sohnen auch chriſtliche Buchdrucker—
geſellen und Kunſtler, die er aus Teutſchland kommen ließ, die nothige
Hulfe. Und die erſten nahmen ſich der Sache ſo ſehr an, daß ſie in kur—
zer Zeit das Weſentliche der ganzen Kunſt begriffen, und ſelbſt die dazu
nothigen Typen gießen konnten. Aber ein zu befurchtender Aufruhr no—
thigte nicht allein die fremden Arbeiter, auf ihre Sicherheit zu denken, ſondern

hinderte auch den fernern Fortgang des ganzen Geſchaftes, daß eben daher
auch
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auch nicht die Ausgabe des Lexici magni polyglotti zu Stande gekommen
iſt, welches Ibrahim noch veranſtalten wollte, wenn er die dazu nothige
Unterſtutzung erhalten hatte.*

Jch konnte noch mehrere merkwurdige Stucke anzeigen, welche die
Konigl. Bibliothek aufbewahrt. Da aber Celſius ſowohl als Erichſon
hierin alles geleiſtet haben, was von ſo gelehrten und fleißigen Schriftſtel—
lern erwartet werden kann, und eine zu große Weitlauftigkeit hierin wi—
der den eigentlichen Zweck meiner Erzahlung ſeyn wurde, ſo will ich nur
noch folgendes bemerken.

Es iſt zuforderſt eine Sammlung von Briefen, welche von verſchie—

denen Gelehrten bey Gelegenheit der Antwerpiſchen Polyglotte an den
Benedikt Arius Montanus geſchrieben ſind. Sie ſind großtentheils noch
unbekannt, und enthalten manches, das fur die Gelehrten-Geſchichte be—

deutend iſt.
Weiter muß ich noch hier der weitlauftigen und mit vieler Muhe

zuſammengebrachten Sammlung gedenken, welche der Doktor und Paſtor
Nordberg der Konigl. Bibliothek vermacht hat. Sie enthalt alle nur be—
kannte Kirchengeſetze der altern und neuern Zeiten, und iſt fur die Kir—
chengeſchichte intereſſant. Eben dieſer Doktor Joran Nordberg iſt der
Verfaſſer der bekannten Geſchichte Carls des Zwolften, die, ob ſie gleich
manche bedeutende Mangel hat, doch immer ein Werk iſt, das ſeinem Ver
faſſer zur Ehre gereicht.**

L3 Unter»Celſius meldet nachfolgende Anekdote von der Turkiſchen Geſchichte, die
Jbrahim Effendi durch den Druck bekannt gemacht hat, in hiſt. B. R. p.

204. Redigenda erat hiſtoria linperatorum Ottomannicoruin, quam. nu-
per recenſuimus, cura et diligentia Ibrahimi Effendi aliorumque in arctio-

„eess limites, quae CCCtos Tomos MSss. antea complexa, in hibliotheca
Sultani ipſius. ingentis inſtar theſeuri adſervari dicebetur. Fama elſi, Sul-
tanum quendam, cui vaſtiſſimum hoc opus offerebat auctor, iniunxiſſe
eidem, ut totum in Epitomen cogeret, quae mole ſua LXXX volumina,
non deberet ſupersre. Hoc autem mandato velut ictum fulmine miſellum
Auctorem domum abiiſſe, et dolore conſectum brevi occubuiſſe.

Er war Beichtvater Carls des Zwolften bis 1716. da er Paſtor der
Clarakirche in Stockholm ward. 1731. erhielt er den Auftrag, Carls des
Zwolften Leben zu beſchreiben, welchen er denn auch ausſuhrte. Er wußte
vieles aus eigener Erfahrung, und konnte noch mehr ven andern Augen—
zeugen erfahren, die den Konig auf ſeinen Feldzugen begleitet hatten. So—

bald



86 aaaaa  rrnUnter den Ausgaben des 1ten Jahrhunderts iſt auf der Konigl.
Bibliothek noch ein Buch in groß Quart mit folgendem Titel merk—
wurdig: Speculum humanae ſaluationis. Die Seiten der Blatter ſind
wechſelsweiſe leer gelaſſen. Der ganze Text, vor welchem ſich auf jeder

Seite gewiſſe Abbildungen finden, ſcheint nicht mit beweglichen Buchſta—
ben abgedruckt, ſondern in hollzerne Tafeln eingeſchnitzt zu ſeyn. Die in
der Folge zu ſo großer Vollkommenheit gediehene Buchdruckerkunſt er—
ſcheint hier außerſt unvolllommen. Die Farbe fallt nicht nur ins Brau
ne, ſondern auch ins Gelbe, und die Abbildungen ſind außerſt verunſtal—
tet. Das Buch ſelbſt iſt eine Sammlung bibliſcher Geſchichte von, der
Erſchaffung bis zur Auferſtehung in elenden Reimverſen, die unter 29 Ca
pitel oder Abſchnitte gebracht ſind, wobey zugleich der Jnhalt des Neuen
Teſtaments auf das Alte ſehr gezwungen angewandt wird. Die Vorrede
fangt ſich alſo an:

Prohemium cuiusdam incipit nove compilacionis,
Cuius nomen et titulus eſt, Speculum humane ſalvacionis.

Das Ende derſelben lautet alſo:
Predictum prohemium huius libri de contentis compilavi,
Et propter pauperes predicatores hoc apponere curavi;
Qui ſi forte nequierint totum librum ſibi comparare,
Poſſunt ex ipſo prohemio, ſi ſciunt hiſtorias, praedicare.

Dies mag genug zur Beurtheilung eines ſo elenden Produkts ſeyn,
welches zugleich von der Unwiſſenheit der Zeit ein trauriges Denkmal
abgiebt.

Nun ſollte ich ſogleich das Wichtigſte und Neueſte vom Coder
des Ulphilas erzahlen, da ſich aber derſelbige nicht mehr auf der Konigli-
chen, ſondern auf der Akademiſchen Bibliothek zu Upſala findet; ſo muß
ich auch etwas von den vorzuglichſten Merkwurdigkeiten derſelben ſagen.
Sie enthalt zum wenigſten einen fur Schweden ſehr bedeutenden Schatz
von hiſtoriſchen Urkunden und Nachrichten, der jetzt um ſo viel betrachtli—
cher iſt, da viele Dokumente bey dem Schloßbrande 1697. zu Stockholm

vernich—

bald er ein Stuck davon ausgearbeitet hatte, mußte ers der Konigin Ul—
rike Eleonore, des- Konigs Schweſter, mittheilen, welche mit eigner Hand
manches verbeſſerte oder hinzuſetzt.. Das ganze Werk ward endlich von
einer Konigl. Commiſſton uberſehen, und, nachdem es von derſelben gebil—
ligt war, erſchien es 1740. im Druck, und iſt bereits in franzoſiſcher und
deutſcher Sprache uberſetzt worden.
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vernichtet ſind. Und das ſind die Palmſkioldiſchen Sammlungen. Jch
habe ſchon im erſten Stucke dieſer Geſchichte S. a1. die Art ihrer Entſte—
hung, ſo wie ihren Jnhalt, bekannt gemacht. Die Akademie kaufte ſie
von ſeinen Erben fur zooo Thaler K. M. Ein Preis, der nicht zu groß
fur ihren wahren Werth iſt. Sie hat noch nicht ganz in Ordnung ge—
bracht werden konnen. So nutzlich ſie iſt, ſo erfordert ſie doch einen
Mann, der ſie mit gehorigem Unterſcheidungsgeiſte prufen kann; denn bis—
weilen hat der Verfaſſer einen zu großen Werth auf bloße Berichte und
Vermuthungen geſetzt. Das, was wurklich durch die Bemuhung des
jetzigen Herrn D. und Prokanzlers, Biſchofs Celſius in Lund, und des
Herrn Profeſſor Georgii zu Upſala davon in Ordnung gebracht und zum
Einbinden beſorgt worden iſt, macht 2oo Bande aus. Aber es ſind viel—
leicht noch eben ſo viel ungebundene Aktenſtucke ubrig. Ueber die ganze
Sammlung hat der jedesmalige Profeſſor der Geſchichte eine beſondere
Aufſicht.

Jn dieſen Sammlüungen iſt denn auch ein Brief aufbehalten, wel—
chen Erich, Guſtav des Erſten Sohn und Nachfolger, noch als Prinz an
Melanchthon geſchrieben hat. Er bezieht ſich auf einen vorhergehenden
des gedachten gelehrten Mannes, mit welchem er ihm ſeine Chronike uber—

ſchickt hatte. Da ſein Jnhalt in manchem Betrachte merkwurdig iſt, und
zugleich manche gute Seite in dem Charakter dieſes Prinzen darſtellt, ſo
will ich ihn hieher ſetzen.

Ericus Dei gratia Svecorum Gothorum Vandalorumque Rex de-

ſignatus et haereditarius etc.
Favore noſtro et ſingulari clementia praemiſſis etc. accepimus tuum

chronicum vir Sapientiſſime, pro quo maximas tibi gratias agimus. Id
enim eo nobis fuit gratius, quo ejusmodi ſcriptum utilius et magis neceſ-
ſarium omnibus homĩnibus et praecipue principibus et rerum humanarum
Rectoribus eſſe cenſemus. Et cum Hiſtoriam conſcribere, et potiſſimum
talem, quae luculentiſſima temporum, rerum et cauſarum ſerie, alias omneis
et Eccleſiaſticas et prophanas, facundiſſimo laconiſmo, complecteretur,
ſummae ſit ſapientiae, non dubium eſt quin omnibus bonis ſit gratiſſimum

abs te, viro rerum divinarum et humanarum peritiſſimo, hunc tam hone-
ſtum et neceſſarium laborem fuiſſe ſuſceptum. Sed tantum rerum prae-
cipuarum a condito orbe geſtarum, ad umbilicum usque grapice quidem
deductam imaginem, hactenus nobis depinxiſti. Quae etſi parteis tanto
venuſtiores reliquis contineat, quanto àyονο α duαα (verbis enim

tuis
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tuis libenter utor) r eniöunrν praeſtant, attamen quae deſunt quaſi
crura et pedes ad totius ſimulacri perfectionem, ea tamen ſperamus, haud
contemnes, verum. omnibus ſuis numeris abſolutam rerum geſtarum me-
moriam, ab oblivione vindicabis. In qua veluti poſtremo actu, non vere-
mur tibi commendare noſtros Gothos, quandoquidem eorum originis ho-
neſtam iam feceris mentionem, et ipſi, ut melius noſti, res magnas, tota
fere Europa et Africa geſſerunt, quas abs te fideliter annotandas ſuo loco
non diffidimus. Imprimis enim veritatem in hiſtoria probamus, ut ſine
qua fabellae et deliria deſcribi videntur. Quare etſi ſtudium et diligen-
tiam boni et docti Viri Sleidani, in texenda noſtri temporis hiſtoria, ſolea-
mus commendare, tamen quod tam falſo de rebus hic geſtis a potentilſſi-
mo et ſeren. Rege chariſſ. Domino et Patre noſtro, et de mutationis im-
perii cauſſis, ſcripſerit, soęvn illa nobis innata et erga Sereniſſ. Patrem Re-
gem, et erga char. patriam facit, ut non parum doleamus. Atque id qui-
dem gravius ferremus, ſi nobis bona ſpes non affulgeret Deum veraciſſi-
mum omnium rerum veritatem patefacturum, ſuo loco et tempore contra
omnia invidorum et/adverſariorum mendacia et praeiudicia, noſtrumque
thronum ut coepit ſtabiliturum, ad ſuam gloriam et verae eccleſiae defen-
ſionem. Eademque pietas nos impellit, vir piiſſime, ut, priusquam his
finem faciamus, abs te unice contendamus, ut aliquem pium, doctum et
peritum medicum, pro tua fide et prudentia ad nos mittere velis. Si di-
lectus nobis D. Caſparus Peucerus, gener tuus hanc provinciam ſuſcipere

velit, illi pollicemur nomine Sereniſſimi et potentiſſ. Regis, chariſſ. noſtri
Patris, pro annuo ſtipendio quingentos daleros, praeter commodam habi-
tationem, veſtimenta ipſi et ejus famulis neceſſaria, ac comeatum dome-
ſticum ad alendam ejus ſamiliam. Is an velit ad nos ven're libenter abs
te certiores ſieri vellemus. Fatemur quidem munus nobis abs te miſſum,
dignum eſſe, ſi iuſte expendatur, quod certatim principes omneis magnis
beneficiis rependant. Atque utinam ad Dei gloriam nunc alter Alexan-
der extaret, qui id, ut dignum certe nobis vicetur, pluris faceret, quam
animaliuin hiſtoriam, verum ut Symbolum aliquod habeas noſtri in te grati
animi, munuſculum ad te. mittendum voluimus, quod ut boni conſulas
petimus. Agnoſcimus enim ingenue quantum tibi debeat totus orbis
chriſtianus, cuius ingratitudinem compenſabit erga te cumulatiſſimis be-
neficiis leſus Chriſtus, in cuius gloriam tot continuos tamque graveis la-
bores ſubire tibi et jucundiſſimum. Deus tuam ſenectutem indulgentiſſime
et diutiſſime, ad nominis ſui gloriam et Eccleſiae aediſicationem conſervet

inco-
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incolumem. Vale Pater in Chriſto chariſſ. et nos amans tuis piis precibus
noſtra omnia Deo commenda. datum etc.

Außer den ſo wichtigen Palmſkioldiſchen Sammlungen werden
noch verſchicdene andere Dokumente, Handſchriften und Codices von nicht
geringem Werthe in der akademiſchen Bibliothek aufbewahrt, die man an
andern Orten vergebens ſucht, weil ſie vielleicht die einzigen in der Welt
ſind. Jch will auch die merkwurdigſten von dieſen anzeigen, und eben
dadurch meine Leſer mit dieſem wichtigen Bucherſchatze naher bekannt ma—
chen. Jch nenne hier zuerſt verſchiedene pabſtliche Bullen, Briefe, kirch—
liche Statuten und Handſchriften aus dem Kloſter zu Wadſtena und an—
dern aufgehobenen Kloſtern. Es iſt von ſolchen ohnſtreitig ein weit groſ—
ſerer Vorrath da geweſen: allein der unzeitige Eifer des ſeines Amts in
der Folge entſetzten Erzbiſchofs Abr. Andr. Angermanns und anderer,
die ihre Achtung fur die evangeliſche Lehre nicht anders, als durch Vertil—
gung alter Dokumente aus den pabſtlichen Zeiten thatig beweiſen zu kon
nen glaubten, haben nicht wenig zu ihrer Seltenheit beygetragen, welches
denn naturlich ein nicht geringer Schade fur die Geſchichte des mittlern
Zeitalters iſt. Jch vermuthe indeſſen, daß ſich verſchiedene davon in des
Oernhielms Bullarium** finden, und daß uns der gelehrte Herr Canzley—
rath von Celſe mit noch mehrern der Art beſchenken wird, die jener
vorſetzlichen unzeitigen Zernichtung glucklich entgangen ſind.

UnterCelſ. Bibl. Upſ. hiſtor. Weadſtenenſis hibliotheca monumenta quaedani

Svecicea bullas utpote papales, epiſiolas, ſtatuta Eccleſiaſtica etc. noſtrae
ſobminiſtravit. Qui certe adparatus adhue pulecrior fuiſſet, niſi Archiepi.-

ſcopus Abrahamus Andraeae Angermannus, reliquique reformatores Evan-

geliei peſſimo zelo, illum magnam partem deſiruxiſſent. Partis Archivi
huius, quae remanſit Upſaliae, eruditum Catalogum adornavit B Benze-
lius, qui ſi imprimeretur, pluriuim inde ſtatui medii aevi litterario lumi.
nis accederet.

Dieſes wird in der Bucherſammlung des Antiquitaten-Archivs aufbewahrt,
und iſt ein Manuſeript in verſchiedenen Theilen, in welches der fleißige
und um die Geſchichte ſeines Vaterlandes ſo verdiente Mann mit eigner
Hand verſchiedene Pabſtliche Bullen und Briefe der Erzbiſchofe und Bi—
ſchofe abgeſchrieben und der Nachwelt uberliefert hat.

Die Erziehungs:? Geſellſchaft veranſtaltet jetzt eine Ausgabe eines von ihm

geſammleten und ausgearbeiteten Theſauri Sriogothici, der viele ſeltene
Urkunden fur die Geſchichte enthalt.

Schinm. Bibellleberſ. 4. St.  M
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Unter den in Kloſtern von Monchen verfertigten Werken finden

ſich außer denen, die zu der Weltweisheit, Mathematik, Rechts- und Arz—
neywiſſenſchaft gehoren, verſchiedene, die zwar gut gemeynt, aber groß—
tentheils mit unreiner Myſtik und Schwarmerey angefullt ſind. Als z. E.
Das Leben Jeſu in Alr-Schwediſcher Sprache beſchrieben. Seine Lei—
densgeſchichte in eben der Sprache. Noch eine Lebensbeſchreibung Je—
ſu auf altem Pergament geſchrieben, und, mit praktiſchen Bemerkungen
begleitet, gleichfalls in Ait-Schwediſcher Sprache. Jch will nur fol—
gende Probe daraus anfuhren. An dem Orte, wo der Coangeliſt erzahlt,
daß die Eltern Jeſu ihn zu Jeruſalem angſtlich geſucht haben, giebt der
Verfaſſer folgende Lehre in ſeiner Sprache: „Nun mußt du bey dem, was
„hier geſagt wird, drey ſehr merkwurdige Dinge wohl merken. Das erſte
„iſt, daß der, ſo Gott vollkommen dienen will, ſoll nicht mehr mit ſeinen
„Verwandten umgehen, ſondern von ihnen ziehen. Das andere, daß der,
„ſo im geiſtlichen Leben iſt, ſich nicht wundern darf, wenn er bisweilen
„von Gottes Gnade ausgeſchloſſen und von Gott verlaſſen ſcheint, denn
„eben das begegnete der Mutter Gottes. Und darum muß er ſich drit—

H„rtens das nicht zu ſehr zu Gemuthe ziehen, ſondern ſorgfaltig mit Anſtren—

„gung ſeiner Seele gleich wie ſie dieſelbe ſuchen, und in heiligen Ge
„muthsbewegungen und in guten Werken geſchaftig bleiben, ſo wird er
„Jeſum wieder finden., Bisweilen ſchimmern Grundſatze einer gerei—
nigtern Sittenlehre herfur, die aber wieder durch ſo viel ubertriebene Stren—
ge verdunkelt werden. Außerdem ſind auech noch Predigtſammlungen aus
der Zeit ubrig. Dahin gehdren außer vielen dinonymiſchen die vom Erich
von Lomared und vom Olof Petri von Weſteras. Desgleichen auch die
Anweiſung des Magni Unonis de beato modo viuendi in conſideratione
beneficiorum Dei creationis. redemtionis et conſeruationis. Nicht weni—

ger gehoren auch hieher Sermones Quadrageſimales de pugna Spirituali,
uünd mehrere dergleichen. Und ein noch anderer Coder enthalt ſogar alte
Schwediſche Geſange, die, einen einzigen ausgenommen, nicht mehr im
Gebrauch ſind.

Weiter finden ſich auf dieſer Bibliothek die Griechiſchen und La—

teiniſchen Handſchriften vom Profeſſor Scheffer, desgleichen der Co—
dex

»Die Handſchriften, welche zur Arzneykunde gehoren, enthalten ſehr beſon
dere und recht lacherliche Mittel, deren ſich der geſunde Menſchenverſtand

ſchamen muß.
1* Cellſ. Bibl. Upſ. hiſtoris pag. à9. Manuſeriptis eodieibus Bibliotheca noſira

non



91

dex Ralambianus* und die ſchatzbaren Handſchriften vom Sparfwenfeld

M 2 undnon quidem abundat, tamen inter paucos, quos poſſidet, unus vel alter
deprehenditur,. quem fruſtra alibi quaeſiveris. Graeca et Latina cimelia ex
bibliotheca Ilohannis Schefferi accepit, quae vir ſummus Argentorato ſe-
cum Uplaliam aſportaverat. Occurrunt inter illa nonnulla Mathematica,
Muſica et Phyſica, Graecorum veterum, quibus Sebaſtianus Miegius, Ar-
gentoratenſis Senator et Nobilis poſſeſſor vetus varias hinc inde anno-
tatiunculas adſperſit.

Idem p. i2z3. Dignus etiam elt, qui paucis deſeribatur Rãlambianus Codex
Graecus, quem ab illuſtri poſſeſſore Claudio Rälambio hoc plerumque no-
mine inſignire eruditi ſolent. Eſt chartaceus atque duorum voluminum
in octavo ut dicunt maiori medio decimi quarti ſeculi ſcriptus videtur plu-
rimorum opera, cum ſtilus varius et ſibi non ubique ſimilis ſit. Plurima
certe continet, quae vel ex ipſo edita ſunt, vel obſtetricantes doctorum
manus adhue deſiderant. Illum Rälambius adeptus eſt, dum Byzantii Sve.
eiae Regni negotia curaret. Es ſind darin zwey Reden eines alten Red
ners, des Ariſtides, enthalten, die ſchon zu mehreren malen herausgekom—

men ſind. Ferner Theoduli Monachi S. Thomae Magiſtri Laudatio Gre-
gorii theologi Nazianzeni cum eiusdem orationibus quatuor et Fpiſtolis
octo. Noch weiter Centum et quinquaginta quatuor epiſtolae Libanii ſo-

phiſtae a Lecapeno, eines beruhmten Griechiſchen Sprachlehrers. Der
gelehrte und in der Griechiſchen Litteratur ſehr erfahrne Doktor Normann
vat verſchiebenes davon offentlich bekannt gemacht. Man ſchatzt dieſen Co

deey der Schreibart nach beynahe 40oo Jahre alt.
Dieſer wurdige Mann, den meine Leſer ſchon aus dem Vorbergehenden ken—

nen, hat ſich nicht weniger um dieſe Bucherſammlung ſo wie um die Ko—
nigl. verdient gemacht. Celſius redet davon ausfuhrlich in Bibl. Vpſ. Hiſt.
S. 50. f. Jch will nur etwas dovon herſetzen: Caeterum quid illuſtri
Sparſwenfeldid etiam ex hac parte debeat Bibliotheca noſtra litterae Viri
Nob, ud academieos patres ſeriptae loquuntur. Jn dieſem Schreiben druckt
ſich der Verfaſſer alſo aus: „Quos variis iisque difſicillimis per Europam,
„partemque Atricae confeclis itineribus aliquo ſtudio, impenſis, ae pericu—-

„lis, undique conquiſiveram Codices Mſs. et impreſſos Arabicos, Syrlacos,
„adegyptiacos, Tureicos, Perficos, Graecos, Slavonieos, Latinos, Moldaw-
„lachos, Sinenfes, Rhaeticos, Epiroticos, ete. apud Europaeas gentes ple.
„rasque magnae antiquitatis variae raraeque ſapientiae plenos illo-

„um heic centuriam partemque non ſpernendam Academiae ac Bibliothe-
„eae Upſalenſi lubens meritoque dico, offero., Das Schreiben iſt vom
izten May 1705. Celſius fuhrt auch S. go. dies noch zu ſeinem Ruhnie

an:



2—

92

und Enemann.* Noch weiter die Jslandiſchen Handſchriften, welche
die Bruder Peter und Johann Salan geſammlet haben, nebſt denen,
welche der Erzbiſchof Henrich Benzelius auf ſeinen Orientaliſchen Reiſen
erhalten hatte. Und außer dieſen die Handſchriften vom Obriſtlieutenant
Schonſtrom, des Rudbecks Theſaurus Linguarum Europae et Aſiae
Harmonicus, und die 65 Handſchriften von dem Reichsrath und Canzler

der
an: Quin etiam fundis magnus hie Maecenas Bibliothecam noſtram dona-
vit, quibus ianuarum cuſtos alitur. Caeteruni de illuſtris huius Viri indu-
ſtria et in Muſas amore, teſtantur illius labores varii, quorum autographa
Bibliotheca noſtra in auctorie memoriam numquam morituram ſervabit.
Ut ſunt inter alia, Svecana verſio operis Saavedrae, quod Corona Gothica
inſeribitur, quam eo usque perduxit illuſtris auctor, ut primas etiam plagu-
las typis mandarit, Carolo Regi dicatas; et Lexicon Latino. Sclaveno- Ruſ-
ſico Germanicum, cuius due folia ſpeciminis gratia in Belgio prodierunt.
Promiſſum indicem adornarunt Reverend. Ericus Benzelius et indulg. Pa-
rens meus ita ſociato labore, ut. hie Arabica, Perſica, Turcica, ille veroO

Graeca recenſeret.

Auch das iſt eine Sammlung von Arabiſchen, Turkiſchen und Perſiſchen
Handſchriften, welche der Profeſſor Enemann auf ſeinen Orientaliſchen
Reiſen geſammelt hat. Das Verzeichniß davon findet ſich in Act, Lit. Upſ.
Soc. an. 1721. p. 242.

2 S. Celſ. iſt. Bibl. Vpſ. p. iis. Fuit Upſaliae, circa initia inius ſeculi par

nobile fratrum, qui ſe totos Septentrionis antiquitatibus enueleandis devo-
verant, Salanos intelligo Petrum et Iohannem, quibus nonnulla blando.
rum Monumenta luci expoſita debemus. Eſt horum prior, quem amici
nomine indigitat Rudbeckius pater, cuius dexteritate n Jatina translatione
Atlantices ſe uſum ſuiſſe profitetur. Salani cum omnem curam ad Islan-
dica monumenta illuſtranda. conwonerent, optimum etiam eiusmodi codi.
eum adparatum ſibi compararunt Cel. Hickeſio in theſauro rerum ſepten-
trionalium plurimum laudatum, quem poſſeſſoribus praematura morte per.-
emtis, Upſalienſis Bibliotheca i7i7. modico pretio redemit.

8

*4* Dieſe Handſchriften hat gedachter Obriſtl. Schonſtron mit ſich aus der
Sbberiſchen Gefangenſchaft hieher gebracht. Unter denſelben ſind beſon

ders zwey merkwurdig. Erſtlich ein Sklavoniſches Geſchlechtsregiſter der
Czaare, Kneſen, und der vornehmſten Geſchlechte in Rußland, welches jetzt
um ſo ſeltner iſt, da der Czaar Fedor Alexiewitz ſo viele Exemplare, als
nur immer zuſammengebracht werden konnten, verbrennen ließ. Das an
dere iſt ein Turkiſches Buch, welehes des Tartariſchen Furſten Abulgaſi
Bajodurs Hiſtoriam Genealogicain enthalt,
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der Akademie, dem Grafen Magnus Gabriel de la Gardie, unter denen
der Coder des Ulphilas die wichtigſte iſt.*

NMan kann alſo hieraus ſehen, daß dieſe Bucherſammlung mit Recht
als die erſte und ein wahres Kleinod des Reichs angeſehen wird, der viel—
leicht außer der Gottingiſchen Univerſitats-Bibliothek keine andere aka—
demiſche gleichkommt. Und ſo wie ſie einen nicht geringen Schatz von
alten koſtbaren Werken enthalt, ſo wird ſie auch noch beſtandig mit den
wichtigſten neueſten Werken bereichert. Jhre Einkunfte ſind auch nach und
nach immer mehr verbeſſert worden, und der Saal, in welchem ſie aufge—
ſtellt iſt, fallt, wie die ganze Anlage derſelben, prachtig in die Augen. Und
ſo wie man die Konigliche Bibliothek allezeit wurdigen Mannern anver—
trauet hat, ſo ſind denn nicht weniger die Aufſeher uber dieſe Bucherſamm—
lung gelehrte und verdiente Manner geweſen, die davon Gebrauch zum
Beſten der gelehrten Welt gemacht haben. Wer unter den Gelehrten
kennt nicht einen Johann Loeccenius, einen Johann Scheffer, einen Olof

M3 Vere2 Unter dieſen 65 Handſchriften ſind uberaus viel wichtige und ſeltene, die
beſonders zur Schwediſchen und Daniſchen Geſchichte gehoren. Außer
dem Codex des Ulphilas verdienen vorzuglich bemerkt zu werden: lslands
Lagbock. Ein Jslandiſches Geſetzbuch, das von Kennern uberaus geſchatzt
wird, und am Schluſſe verſchiedene Statuten und Reſkripte Bom Konig,
Erich, Hakan, beyden Sohnen des Magnus Smek, und der Konigin Mar—
garetha enthalt. Es iſt auf Pergament in Quart.

Weiter Grettla oder Gretter Asmunſſons Hiſtorie auf Pergament in
Quart. Eins der alteſten Jslandiſchen Manuſcripte.

Noch weiter Selande boubog. Sammlung, Seelandiſcher Geſetze, in
QDuart, auf Pergament. Ein ſehr altes Mſeript. Man behauptet, daß
dieſe Sammlung vollſtandiger ſey, als die bisher gedruckten Exemplare.

Das ſchatzbarſte aber neben dem Ulphilas iſt eine Abſchrift der Edda,
die der gelehrte Jslander Jonas Rugmann nach Schwedben gebracht hat.
Sie iſt auf Pergament mit Monchsſchrift geſchrieben, welches vom Alter
ganz ſchwarz iſt. Zuerſt findet ſich ein unformliches Gemahlde, welches
vermuthlich Har, laſnhar'och Tridi vorſtellen ſoll. Alsdann folgen auſ—
ſer der Vorrede die drey Theile der Edda. Der Anfang des erſten Theils
iſt ſchon vom Magiſter Goranſon ausgegeben worden. Die letztern aber
erwarten noch einen dazu geſchickten Mann. Der großte Werth des
Buchs beſteht darin, daß man es mit ziemlicher Gewißheit fur eine Ab—
ſchrift von dem Original des Snorro Sturleſon ausgeben kann, und zwar
fur eine gleichzeitige Abſchrift.
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Verelius, einen Claudius Arrhenius Oernhielm, einen Laurentius Nor—
mann, einen Erich Benzelius den jungern, einen Georg Wallin, einen
Andreas Norrelius, einen Johann Jhre, einen Olgf Eelſius, die alle, ſo
wie die gegenwartigen wurdigen Aufſeher derſelben, meines Ruhms nicht
bedurfen?

So viel ich auch ſonſten noch von dieſer wichtigen Bucherſamm—
lung ſagen konnte, ſo will ich mich doch nun allein auf den

Godex des Ulphilas
einſchranken.

Daß es eine Ueberſetzung der Bibel in Gothiſcher Sprache giebt,
fur deren Urheber der Gothiſche Biſchof Ulphilas in Thracien mit Recht
gehalten wird, iſt hiſtoriſch richtig. Und es iſt gleichfalls ſchon aus hiſto—
riſchen Grunden entſchieden, daß dieſer Coder, der ein Fragment der vier
Evangeliſten enthalt, ein ſchatzbarer Theil jener Ueberſetzung ſenh. Da er
bereits in der gelehrten Welt bekannt genug iſt, ſo bedarf es hier keiner
weirlauftigen Wiederholung alles deſſen, was andere daruber geſagt haben,
ſondern nur eine bloße Anzeige deſſen, was ihn merkwurdig macht. Und ich
glaube denen einen Dienſt damit zu erweiſen, die nicht Gelegenheit gehabt
haben, alle ſich darauf beziehende Schriften zu leſen.

Jch will alſo bloß das Weſentliche ſetner Geſchichte, ſeines Alters,
ſeiner Beſchaffenheit, ſeines Werths, ſeiner gelehrten Behandlung, ſeiner
Ausgaben und der daruber neuerlichſt entſtandenen Streitigkeiten erzahlen.

Was ſeine Geſchichte betrift, ſo iſt er lange in der Bucherſamm—
lung der Abtey Werden aufbewahrt worden, und nur wenigen bekannt
geweſen. Anton Meorillon war vielleicht der erſte, der ihn 1597. bemerk—
te, prufte und einigermaßen den erſten Gebrauch davon machte. Nach
ihm hat ihn Arnold Merkator an eben dem Orte geſehen, und hin und
wieder einige Stellen daraus abgeſchrieben, welche Johann Gruter von
dem Sohne deſſelben erhalten, und in ſeinem prachtigen Werke der Jn—
ſchriften aufbehalten hat. Wahrend des Bohmiſchen Krieges unter Frie—

drich
*Von dieſer gelehrten Manner Verdienſte an dieſem Orte weitlauftig zu re—

den, wurde mich zu weit von meinem Zwecke entfernen. Der mehrſten Le
ben hat Gezelius in ſeinem Schwediſchen biographiſchen Lexikon beſchrie—
ben. Von dem Erich Benzelius werde ich bey den Lebensbeſchreibungen
der in der Bibel-Ueberſetzungs-Geſchichte merkwurdigen Perſonen, noch
etwas mehreres zu ſagen Gelegenheit haben.

J



drich dem Funſten iſt er nach Prag nebſt andern Schatzen gekommen, wo
ihn Konigsmark bey Eroberung dieſer Stadt fand, und ihn nebſt vielen
andern Buchern der Konigin Chriſtina zuſchickte. Dieſe ſchenkte ihn dem
Jſaak Voſſius, ihrem Bibliothekar, welcher ihn mit ſich nach Holland
nahm. Andere aber behaupten, er habe ihn heimlich entwandt. Jn Hol—

land kam er in die Hande des Franziskus Junius, der ihn zuerſt durch den
Druck offentlich bekannt machte. Dau die Bucherſammlung des Voſſius
verkauft ward, ſo gab der Reichsrath, Graf Magnus Gabriel de la Gardie,
Befehl, darauf zu bieten. Nachdem er ihn fur 400 Rthlr. erhielt, ſo ließ
er ihn in einen ganz ſilbernen Band binden, und ſchenkte ihn mit Beyfu—
gung eines merkwurdigen Schenkungsbriefes der akademiſchen Bucher—
ſammlung in Upſala zu ewigen Zeiten, und außerdem noch eine alte wohl—
geſchricbene Copie dabey. Einige haben geglaubt, als ob er von dieſem
Bande den Namen des Codex Argenteus, oder ſilbernen Buchs, erhalten ha—

be. Er iſt aber ſchon 1597. unter dieſem Namen wegen ſeiner ſilbernen
Buchſtaben bekannt geweſen. Und das aus gleichem Grunde, aus wel—
chem Erasmus einen lateiniſchen Codex, der mit vergoldeten Buchſtaben
geſchrieben war, den goldenen nannte. Was ſonſt Wachter und Papen—
broch von ſeiner Beſtimmung gemuthmaßt haben, laßt ſich auf keine
Art erweiſen. Daß er ſehr alt iſt, iſt ohnſtreitig: aber daß er ein Theil

vom
Er druckt ſich in dem akademiſchen Conſiſtorio, welches er 1669. den igten
Jun. mit ſeiner Gegenwart beehrte, daruber alſo in Schwediſcher Spra
che aus: „Jch habe zum Beweiſe. meiner Gewogenheit fur die Akademie
„ihre Bucherſammlung mit einigen ſeltenen Buchern bereichern wollen,
„vornemlich mü ſolchen, die zur Geſchichte des Vaterlandes gehoren, und

„darunter ganz vorzuglich mit dem Codex des Ulphilas, der die Ueberſetzung
„der vier Evangeliſten in Gothiſcher Sprache enthalt, und wie ſehr freue
„ich mich, daß ich Gelegenheit gehabt habe, ſolchen dem Vaterlande wieder
„zu ſchenken., Er zeigt dabey zugleich den Preis deſſelben zu 400o Rthlr.
an. Er ſchenkte auch zugleich die Abſchrift dabey, die ein gewiſſer Der—
rerus von demſelben gemacht haben ſoill.

2* Georgius quidem Wachterus in praefatione Gloſſarii Germanici veriſimile
putat, Alarici regis eum, vel etiam Amalarici fuiſſe; ſed qui eiusmodi con-
iecturis indulgent, id potius mihi agere videntur, ut aliquem operoſsae le-
clionis ſructum ecapiant, quam ut in re adeo obſcura aliquid perſuadeant.
Ihre Diſſ. J. de Cod. Arg. et Celſ. Hiſt. bibl. Upſ. p. us. Papeubrochius
idem bibliorum exemplum eſſe ſuſpicatur, quod Valens imperator Fritiger.-
no Regi, foederato ſuo, ſuaque opera ad Chriſlum converſo, dono miſit.



vom Original ſelbſt ſey, iſt nicht allein nicht glaublich, ſondern wird auch
durch die Aehnlichkeit der Schreibart mit ſpatern Handſchriften wid rlegt.
Denn es hat ſich bey ſeiner genauern Vergleichung mit denſeiben gefunden,

daß er nicht uber goo Jahre alt ſeyn konne.“
Jn ſeinem ſilbernen Bande zieht er auch nun durch ſein Aeußerli—

ches die Aufmerkſamkeit an ſich. Auf den beyden Deckeln ſieht man aller—
ley Sinnbilder, die auf bibliſche Geſchichte und auf den Ulphilas, der auch
darauf abgebildet iſt, anſpielen. Die Form iſt ein maßiger Quartband.
Die Naterie iſt ein purpurfarbenes Pergament, welches ſehr dunne geglat—
tet und ſchon hin und wieder verbleicht, zerfreſſen und beſchadigt iſt, auch
zum Theil ins Violette fallt. Auch die Buchſtaben haben nicht wenig
durch die Zeit gelitten, ſo daß es ein Gluck iſt, daß der Text mehrere male
abgedruckt iſt. Es ſind ſogenannte Gothiſche Unzial-Buchſtaben, da—
von die großern im Anfange mit Golde, die im Texte aber mit Silber be—
legt, und, wie, ich ſelbſt bey der allergenaueſten Unterſuchung gefunden ha

be, wurklich eingebrannt ſind. Seine Pracht laßt vermuthen, daß ſein
erſter Beſitzer vom Stande und wohlhabend geweſen ſeyn muſſe.

Das Fragment der vier Evangeliſten, welches ſeinen Jnhalt aus—
macht, fangt vom ugten Verſe des zten Capitels Matthai an. Jm Mat—
thaus fehlt  ein Theil des 11ten bis zum 7oſten Verſe des a6ſten Capitels.
Eben ſo fehlt das ganze 28ſte Capitel. Der Evangeliſt Markus iſt voll—
itandiger, außer daß im sten Capitel, desgleichen im 12. 13. und oten
bedeutende Lucken vorkommen, in welchem letztern Vers 12. bis zu Ende
fehlen. Lukas hat gleichfalls Cap. 1. 7. S. 9. 10. 14. 15. 16. 17. 19.
ſeine Lucken, und vom z7ſten Verſe des 2oſten Copitels bis zu Ende fehlt
ganzlich. Der Evangeliſt Johannes iſt nicht weniger mangelhaft. Er
fangt an vom 45ſten Verſe des gten Capitels. Jm 6. 7. 8. 10. 11. 12.
13. 14. 19. werden ganze Verſe vermißt, und im igten Capitel fehlt v. 13.

bis
»Eben das beweiſen auch die am Rande bemerkten verſchiedenen Leſearten,

die allerdings altere Exemplare vorausſetzen.
*4 Obgleich die Gothiſchen Buchſtaben in allen bisher vorhandenen Doku—

menten, und beſonders im Codexr des Ulphilas vollkommen gleich ſind, ſo
haben doch die Verfaſſer des Nouvean Traité de Diplomatique ſo wie
Mortan und andere behauptet, daß es drey bis vier verſchiedene Arten der—

ſelben gabe. Dieſe Behauptung verdient um ſo weniger Glauben, da
man nicht weiß, worauf ſie ſich grundet, und womit ſie erwieſen werden
kann.
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bis 42. und uberdies das ganze aoſte und 2rſte Capitel. Die Zahl der
Blatter des Fragments ſind 188, und das Ganze ſoll aus 320 Blattern
beſtanden haben. Vormals hat nachſt dem Matthaus Johannes, und
Markus nach dem Lukas ſeine Stelle eingenommen, wie die auf je—
der Seite unten bemerkten und in Hallen eingeſchloſſenen harmoniſchen
Canones bezeugen. Die Quaternen.ſind mit Zahlbuchſtaben bemerkt, und
wahrſcheinlich hat der noch vollſtandige Coder aus 40 Quaternen be—
ſtanden.

Oben uber den Text iſt der Name eines jeden Evangeliſten, und,
wie es ſcheint, von einer andern Hand eingedruckt, als von der, die den
Text eingedruckt hat. Dieſer iſt ſehr zierlich auf das Pergament in gleich
abgemeſſenem Raume und Linienzahl auf den gegen uber ſtehenden Seiten
geſchrieben. Die Buchſtaben ſind zwiſchen gezogene Linien geſtellt, uber
welche ſie doch hin und wieder hinaus ragen. An den Seiten ſind die Ab—

ſchnitte (cePaAαα bemerkt, und unten ſtehen, wie ſchon geſagt, die Hal—
len mit den canonibus Ammonianis Das Verhaltniß der verſchiede—
nen Buchſtaben-Große iſt ſo, daß die im Anfange des Textes ſtehenden

und prachtig ausgemahlten ſich von allen andern unterſcheiden. Dann
folgen die im Texte, dann die am Rande, welche die eeana bezeichnen,
dann die unten, welche die Canones andeuten.

Beny aller Zierlichkeit der Schreibart finden ſich doch auch Abkur—
zungen, obgleich mehr am Schluſſe der Zeile als im Anfange.

Die drey erſten Verſe eines jeden Evangeliums ſind mit goldenen
Buchſtaben geſchrieben, und ſo auch die erſte Zeile eines jeden Abſchnitts,

und der Anfang des Vater Unſers, nicht weniger die Namen der Evange—
liſten in den beygefugten Canonibus. Die Worte hangen durchaus der
alten Schreibart gemaß zuſammen. Kurze Satze ſind wohl mit einem
goldenen Punktgen, langere aber mit zweyen am Schluſſe bemerkt und un—
terſchieden, davon aber nur die wenigſten goldene ſind. Hin und wieder

ſſind Buchſtaben radirt, und andere ubergeſchrieben.
Der Werth dieſes Coder iſt in mancher Aöſicht bedeutend, denn

er enthalt eine Ueberſetzung, welche im vierten Jahrhundert gemacht iſt,
und

»Sie iſt wahrſcheinlich noch alter, als die Ueberſetzung des Hieronymus,
welcher an einem Orte bezeugt, daß er, da Ulphilas ſchon ein Mann war,
noch jung geweſen ſey. Daß er noch des Ulphilas Ueberſetzung bey der
Hand gehabt hat, bezengen auch alle, die ihn mit kritiſchen Augen angeſe—

Schinm. BibelUcberſ. 4. St. N hen
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und den Utrtext meiſtentheils glucklich ausdruckt, welches die, die beyde

verglichen, deutlich bemerkt und mit Beyſpielen erwieſen haben. Und
da

hen und mit kritiſchem Fleiße behandelt haben. Celſius giebt ihr in Biblio-
thecae Upſalienſis hiſtoria folgendes Lob: Translationem hanc aglen novi
foederis plurimum illuſtrare dudum obſervatum eſt. Cum interpres ſtu-
dioſiſſimus fuerit graeci textus, neque ab Hieronymiana verſione ſed ſonte
graeco illam derivaverit. Antiquitatem vero eius tum a doxologia domi.
nicae orationis, quae in illa comparet, nec in ulla translationum vetuſta-
rum legitur, (hierin durften wohl nicht alle Gelehrte gleicher Meynung ſeyn)
tum a conſenſu eius cum verſionibus latinis S. Hieronymo antiquioribus
Uſſerius. Mareſchollus, Saubertus, alii, demonſirarunt. Noreen ſagt in ſei

ner Diſſert. de Verſionibus Bibliorum Sveogothieis p. 3. In id conſentiunt
omnes, ex codice N. T. melioris notae conſectam eſſe, eiusque interpre-
tem ita textui-vertendo inhaeſiſſe, ut linguae vernaculae, in qua graeca
transfunderet, genium parum moraretur. Moltum itaque auctoritatis tam
ob antiquitatem, quam praeſtantiam, apud eruditos obtinuit, eum magnum

praebeat uſum ad illuſtranda varia loca, quae in evangeliis Gr. intelleclu
diſficilia videntur, et ad aeſtimandas diverias diverſorum codieum leclio-
nes. Quam ob cauſſam Vir eruditiſſinmus loh. Saubertus in opere de variit
lectionibus textus Graeci Evangelii Matthaei, Ulfilae verſionem inter opti-
mas citat laudatque. Poauca itaque exempla, quãe ad haec probanda fa-
cient, proferre haud dubitamus. Matth. V, 22. vox êaü, quam codices
graeci omnes, non autem interpreter quidem agnoſeunt, apud Vlphilam
noſtrum habetur Gothice translata. Matth. VI, 6. in Graeco noſtrorum
Codicum eſt: Iaręel os to  r ueναj), ut v. 18. Prorſus ſie Gothus,
xcar α: attin theinamma tamma in fulhſnja. Sed Latinus vulgatus,
Lutherus, et alii, prioris rõ nullam rationem habent. Matth. VI, i3. clau-
ſula orationis Dominicae, quae in graecis quibusdam codicibus, et vulgata
Latina deficit, nec non a patribus quibusdam non agnoſcitur, planiſſime
ab Ulphila converſa eſt hunc in modum: Unte theina iſt thiud angardi.
Jah mahts jah vulthus in aivins. Amen. Matth. VIll. ſub finem verſus
13. quidam Codices M. S. S. et editi hoc additamentum habent: æœu vmro-
s αα o αονrÏßοο  rov omor cuur8 er uurn rn, vweÎ), evge ror α
de vyiÎν)ru, quae uti in codicibus noſtris plerique non inveniuntur,
ita nec in verſione Ulfilana. Matth. XXVII, 9. loco illo vexatiſſimo, ubi
Zachariae nomen pro Jeremia lubenter ſubſtituerent audaces huius ſeeuli
critiei, noſter cum textu Graeco habet: Jairaemian praufetu. Quemad.
modom autem nulla verſio Biblica ab erroribus prorſus immunis hue
usque prodiiſſe exiſtimatur, ita Ulfilana, praeterquam quod quaedam non
kabeat, quae in textu ſacro reperiuntur, a vero etiam ſenſu nonnumquam

aberrare
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da ſich in des Hieronymus Ueberſetzung verſchiedene Gothiciſmen finden,
ſo iſt das ein Beweis, daß er die Gothiſche Ueberſetzung zur Hand gehabt
habe.

Außerdem enthalt er ſchatzbare Lesarten, und giebt nicht wenig
Licht in dunkeln und zweydeutigen Worten und Stellen.

Er iſt ein Ueberreſt der alten Gothiſchen Sprache, in welcher ſich
viele Stammworter der alten Nordiſchen Sprachen wieder finden. Das
alles iſt von den Gelehrten, die ihn mit einem kritifchen Auge betrachtet
haben, und deren Arbeiten ich bald nennen werde, aufs deutlichſte erwieſen

worden.
Daß er aber wurklich Gothiſch ſey, iſt nunmehr bis zur hochſten

Ueberzeugung klar, und ſelbſt von denen wurdigen Mannern erkannt wor—
den, die vormals zum Theil das Gegeutheil aus gewiſſen Grunden be—
haupteten.

Dies beweiſt zuforderſt der Codex Cirolinus, oder das Fragment
einiger Capitel des Briefs Pauli an die Romer, welches der Herr G. S.
Knittel in der Wolfenbuttelſchen Bucherſammlung enfdeckte, und der ge—
lehrten Welt mittheilte, und welches auch der ſelige C. R. Jhre mit ſeinen

eigenen Anmerkungen herausgegeben hat.“ Hier findet ſich eben der Dia—

lekt, eben die Schreibart, wie im Ulphilas.Nicht weniger wird der Gothiſche Dialekt des Ulphilas durch ei

nen in Gothiſcher Sprache geſchriebenen und in Jtalien abgefaßten Kauf—
brief beſtatigt, den Gorius bekannt gemacht hat.

Den dritten Beweis dafur giebt eine achte Gothiſche Schuldver—
ſchreibung, welche der ſel. C. R. Jhre nicht lange vor. ſeinem Tode mit

—N 2 beyge—aberrare dicitur. Vt Matth. V, a6. o renöru Ulfilae ſunt, thai thiudo,
gentiles, ethnici. Matth. VIIl, i5. dinuörei eurois. Gothice legitur: imma
curœ etc. ſed ſi rem recte penſamus, haec ut plurimum Ulfilae culpa
non eſt, qui codicem ſibi oblatum religioſe eſt ſecutus. JIch enthalte mich
mehrere Beyſpiele davon anzufuhren, die man in den Schriften des ſel.
C. R. Jhre und des Herrn Ritters Michaelis haufiger findet.

Der Titel iſt: Uiphilae verſionem Gothicam nonnullorum capitum Epi.
ſtolae Pauli ad Romanos venerandum antiquitatis monumentum, pro amiſ-

ſo omnino atque deperdito per multa ſaecula ad hunce usque diem habi-
tum, e Litura codieis cuiusdam manuſcripti reſcripti, qui in Auguſta apud

Gauelpherbytanos Bibliotheca adſervatur, una cum variis variae ſitteraturae
monumentis huc usque ineditis eruit, commentatus eſt datque foras Fran-
ciſcus Antonius Rnittel.
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beygefugter Ueberſetzung bekannt gemacht hat, und die ich 1776. auf der
akademiſchen Bucherſammlung in einem eben nicht allgemein hekanntem
VBuche mit verſchiedenen von ihm beygeſchriebenen Anmerkungen fand.

Das Buch hat den Titel: II vetuſto Calendario Napolitano nuo-
vamento Scoverto, Con varie note illuſtrato Dal Ludovico Sabbatini D'an
fora pp. Es iſt in Quart 1744. zu Neapel gedruckt. Auf der iorten
Seite lieſet man, daß die Gothen im gten Jahrhundert zu Ravenna eine
der heiligen Anaſtaſia geweihete Kirche gehabt haben, von deren Prieſtern
ſich eine wurklich Gothiſche Schuldverſchreibung in der Kirche annuncia-
tionis Mariae noch gegenwartig in folgender Form finde, die ich mit der
Ueberſetzung hier einrucke.

1k papa ufin(ehida hHandau meinai
Ego Presbyter ſubſcripſi manu mea
jan andnemum Skilliggans I: jan
et accepimus Solidos 60o  et
faurthis thairh kautsjon mith
antea per cautionem cum

diacuna Joamoda unsaramma ja h
diacono Loamoda noſtro et
mith gahlaibam unsaraim andnemum
cum comminiſtris noſtris accepimus
Skilliggan :RRK: vairtun thize (c6saive)

Solids 120 pretium harum paludum
Vielleicht ware dieſes Dokument noch nicht durch den ſel. C. R.

Jhre der gelehrten Welt bekannt geworden, wenn ihn nicht der beruhmte
Herr Cammerherr von Suhm dazu aufgefordert hatte. Es iſt in den no—
vis actis Regiae Societatis Scientiarum Uplalienſis Vol. Ill. eingefuhrt, und
nach dem Original mit feinen Gothiſchen Lettern auf einer Kupferplatte
nebſt der Lesart und lateiniſchen Ueberſetzung geſtochen. Zu Ende des
Aufſatzes werden einige Schluſſe daraus gezogen, welche die Gedanken des
Verfaſſers vom Codex des Ulphilas beſtatigen. Jch habe mir bis dahin
ſowohl ſelbſt als auch durch auswartige Freunde alle mogliche Muhe gege—
ben, eine nahere Nachricht uber das Original-Dokument zu erhalten.
Es iſt aber bis dahin vergebens geweſen.

Es
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Es iſt ſo unwahrſcheinlich nicht, daß noch andere Dokumente in
Gothiſcher Sprache vorhanden ſeyn werden. Vielleicht liegen in Jtalien
und anderswo noch mehrere Fragmente vom Codex des Ulphilas ver—
borgen. Vielleicht wird noch hie und da in den Kloſtern etwas von Go—
thiſchen ſchriftlichen Urkunden unbekannt verwahrt. Der Spaniſche
Schriftſteller Hieronymus Roman meldet, daß zu Turin nicht nur ein Bre
viarium, ſondern auch noch andere mit Gothiſchen Buchſtaben geſchriebene
Bucher aufbehalten wurden.*“ Aber ſo ſehr auch der ſel. Jhre darnach
geforſcht hatte, iſt gleichwohl ſeine Erwartung fehlgeſchlagen. Eben
ſo ſollen nach dem Zeugniß des Angelus Roccha zu Bononien in dem
Kloſter des St. Salvators-Orden Tagebucher aufbehalten werden, deren
einige in der Longobardiſchen, andere aber in der Gothiſchen Sprache ge—
ſchrieben ſind.

Dieſer Codex iſt denn auch bald, nachdem er naher bekannt ward,
verſchiedentlich von Auswartigen und Einheimiſchen gepruft und mit ver—
ſchiedenem Glucke bearbeitet worden. Diejenigen, welche die erſten Aus—
gaben deſſelben beforderten, haben ſchon daruber ihre Gedanken geaußert,
und manches Brauchbare und Wahre daruber geſagt. Noreen ſowohl
als Celſius f haben kurze Beſchreibungen deſſelben gegeben. Erich Ben—
zelius der jungere hat ſich nicht weniger darum verdient gemacht, und
nachſtdem Jhre und Sotberg.  Von Auswartigen hat Heupel, Oel—

N 3 richsv. Lye in praef. ad Ulphilae recentiſſimam Editionem.

æ* Quanwis ſollicite opera Maecenatis cuiusdam mei perquiſiverim, an quid
eiusmodi ibi reperiundum eſſet; ſpes mea irrita tamen fuit. Sciens prae-
terea Anſileubi Gothorum Epiſcopi Gloſſarium, quod ſe vidiſſe teſtatur

Phil. lacobus Mauſacus in Diſſert. critica adiuncta eius Harpocrationi p.
335. quippe quod quamvis multa vocabula barbara et Gothica explicuerit,

Gothiee tamen ſeriptum non fuit. Ebenderſelbe in Diſſ. prima de Cod.
Arg. et Litterat. Möſogothiea.

*æ* In Diſſ. de verfionibus Bibliorum Sveogothicis p. 1.3.
Io Bibliothecae Upſalienſis hiſtoria p. ii6- 122.

tt Ebendaſelbſt p. i21. i22. Benzelius, ut ipſemet nos docuit in praefatione ad
lexie. Anglican. Svethicum Serenii. de nova Ulphilani textus editione co.
gitavit. Eo igitur fine lacunas reſarcivit, ficta reſecuit, voces male leclas
reſtituit Latinam verſionem, quae textum xarÏ) zοα ſequitur, ſuasque ob.
ſervationes adiecit Vir immortali laude dignus. Der wurdige Mann that

alles,
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richs und Gordan viel Gutes daruber angemerkt. Aber Niemand hat
ſich um die Beſchreibung und kritiſche Behandlung deſſelben verdienter ge—

a macht, als der ſcharfſinnige Jhre und ſein wurdiger Lehrling Sotberg, die
J

nicht nur den ganzen Coder erlautert, ſondern auch in die innere Beſchaf—
nutJ fenheit und den Geiſt der Sprache alucklich eingedrungen ſind. Das Re—

ſultat von dem allen hat der Herr Ritter Michaelis in ſeiner Einleitung
in die gottlichen Schriften unter der Rubrik der Gothiſchen Ueberſetzung

beygebracht.Man hat drey Ausgaben von dieſer Ueberſetzung, die vom Franz
Junius, die vom Stiernhielm und die vom Lye, f welche letztere
darum die beſte iſt, weil ſie die Fehler der vorhergehenden glucklich vermie—

den 7f und manches verbeſſert hat; auch eine ſehr lehrreiche Vorrede ent—
halt.

alles, um eine in aller Abſicht vollſtandige Ausgabe dieſes Codex zu liefern,

die in der Folge Lye geliefert hat, weil ihn der Tod daran behinderte.

»Dieſer gelehrten Manner Abhandlungen ſind zuſammen durch die Veran—
ſtaltung des Hrn. O. C. R. Buſching in den von ihm 1763. herausgege—
benen ſeriptis Iloh. ab llre verſionem Ulphilanam illuſtrantibus aufs neue
in Quart abgedruckt worden. Erſter Theil, dritte und vermehrte Ausgabe

in Quart 1777. S. 427. ff.
nn Die vom Junius kam zu Dordrecht 1665. heraus mit den eignen Gothiſchen

Buchſtaben und der Angelſachfiſchen Verſion.
Die vom Stiernhielm, welche das Antiquitaten-Collegium beſorgte, wo

der Text mit lateiniſchen Buchſtaben und der Jslandiſch-Schwediſchen

Verſion nebſt der Vulgata-Verſion abgedruckt iſt, ib7u.
Die von Benjelius zubereitete und dem Eduard Lye zu Orford i750. wurk:

lich veranſtaltete Ausgabe in Quart mit Gothiſchen Buchſtaben.

t Zu dieſen Fehlern wurden ſie durch den Gebrauch der Abſchrift des Coder
verleitet, von welchem Jhre in Diſſ. de Cod. Arg. ſagt: Una eum ipſo co-
dice argenteo apographum illius nitide exaratum, bibliotheeae noſtrae do-
navit illuſtriſſimus de la Gardius, quod utrum inde a coenobio Werdinenſi

librum membranaceum ſiipaverit, in eum ſinem exaratum, vel ut conſu-
leretur legentium hebetioribus oculis, qui exeſas aetate litteras ſatis liquido

perſpicere ubique non valerent; an vero Voſſio curante fuerit exaratum
non ſatis ſcio. Id tantum novimus, Derrero illi nomen fuiſſe, qui codi.
cem argenteum exſeripſerit, idque adeo accurate, ut paginae paginis et
litterae litteris reſponderint, uti teſtatur Olaus Rudbeckius Atl. Tom. J. p.
245. Periit vero hoc apographon inter libros modo laudati Olavi Rud.

beckiü



halt. Einige haben zwar mit dieſer letztern vier gezahlt. Sie haben aber nicht

den gewohnlichen Betrug bey der Ausgabe bemerkt, die ihnen die dritte zu ſeyn

ſchien, nach welchem man einer altern Ausgabe nur einen neuen Titel giebt.
Es ſind uber dieſen Codex gewiſſe unangenehme Aeußerungen ent—

ſtanden, davon die eine nur mittelbar, die andere aber unmittelbare Bezie—
hung auf ihn hat.

Die erſtere, welche eigentlich mehr eine ungegrundete Vermuthung
zum Grunde hatte, als auf die Beſchaffenheit des Coder ſelbſt gerichtet
war, ward durch die Ausgabe des Codex Carolinus veranlaßt. Der Herr
G. S. Knittel, der dieſe Ausgabe mit ſo vielem wurklichem Ruhme und
Muhe veranſtaltete, glaubte aus gewiſſen Umſtanden ſchließen zu muſſen,
daß der Herr C. R. Jhre die Ehre der Ausgabe dieſes Codex ihm entzie—
hen, und ſich ſolche ſelbſt zueignen wolle. Er außert ſich daruber weitlauf—

tig in ſeiner Vorrede zum gedachten Coder. Dies konnte ohnmoglich ei—
nem NManne, der ſich wurklich ſeiner Rechtſchaffenheit ſo ſehr als Jhre be—

wußt

beckii patris, ſub ferali ineendio, quod i7o2. maiorem urbis noſtrae par-
tem conſumſit. Quisnam autennlverit ille Derrerus, ignoro, Cur
autem id moneam, et quamobrem huius apographi rationem habendam
eſſe cenſeam, ſequitur nune vt ediſſeram. Scilieet eertum elt, eorum qui
primi evangelia Gothiea prelo ſubmifere, neutrum ipſum codicem exſeri-

pliſſe, ſed ex hoc eius exemplo editiones ſuas adornaſſe. Nec id mirum
eſt, quum Stiernhielmius utpote natus i1598. quum ultimam hnic operi ma-
num is7i. imponeret, tres et ſeptuaginta annos compleſſet, et Iunius in lu-
cem editus anno isoi. aliquot annis natu maior eſſet, quum Dordrechti
1665. ſua evangelia Gothica publiei iuris ſaceret, ut adeo non potuerit non
id humanitus accidere, ut amborum oculis aetas nebulam obduxerit, nec
voluerint, fugientes vetuſti huius codicis apices ſectando, tenues luminis
reliquias hebetare. De ſemet teſtatur lunius in operis dedicatione, ſe non
niſi ex improviſo ipſum prototypum oeulis uſurpaſſe, idque haud dubie
apud Voſſium. Stiernhielmius eodem apographo ita uſus eſt, ut,
quod conſerenti patebit, ipſum codicem nonnumquam conſuluerit et pro
re nata, a luniano exenpplo receſſerit. Vid. Luc. 3, 28. 7. 6. 24. aliaque
plura loea in Ulphila illuſtrato non omiſſa.

Ehe die Ausgabe vom Lye veranſtaltet war, ſchrieb Celſtus in Hiſt. Bibl.

Upſal. p. i2i. Tres numerant Ulphilanae verſionis editiones: 1. Dor-
draci A. 1665. 2. Amſtelodamiĩ A. 1684. 3. Stockholmiae A. 1672. Alt ob-
ſervandum eſt, Bibliopolas Batavos, ſraude illis uſitatiſſima, titulum librĩ
tantum renovaſſe mutato impreſſionis loco et anno.
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wußt war, gleichgultig ſeyn. Vielleicht ware es ihm gleichgultiger gewe—
ſen, wenn er den wurdigen Mann, der ſie ihm machte, weniger geſchatzt
hatte. Er fand ſich daher gedrungen, der auch von ihm zum neuen Ab—
druck beforderten Ausgabe des Coder Carolinus eine Vorrede vorzuſetzen,
darin er ſich uber dieſen Verdacht ſo ehrlich als beſcheiden rechtfertigt. Er
ſagt unter andern daſelbſt: „Inſuper noſtri orbis eruditis ingratum non
„fore arbitrabar, ſi, qui codicem Argenteum manibus terunt, hanc tam-
„quam Mantiſſam ipſi adiungere queant, demtis illis, quae in editione
„Knitteliana a Gothica litteratura aliena ſunt. Faciam vero id ea mo-
„deſtia, quae me decet, et lenitate maiori, quam illius erga nil tale ex-
„ſpectantem, inelegantes conatus promeriti ſunt. Parum enim indigna-
„rer, ubi in praefatione Knitteliana relatum legi. me neſcio quas, inſidias
„ſtruxiſſe, ut hoc palladium ipſi auferrem. Er berichtet ferner, daß
ihm der ſelige Hofrath Arkenholz Nachricht gegeben habe, daß ein neues
Fragment des Ulphilas in der Wolfenbuttelſchen Bibliothek gefunden
ſey und daß er nur bloß mit dem beſten Herzen ſeine guten Dienſte da—
bey angeboten habe. Jch bin gewiß, daß, wenn ſich beyde Manner in
dem Augenblicke gekannt hatten, ein ihnen beyderſeits ſo unangenehmer
Vorfall nicht geſchehen ware.

Die andere dem ſel. Herrn C. R. Jhre unangenehme Aeußerung
uber dieſen Codex, oder vielmehr ſeine Behandlung und Erklarung deſſel—
ben, war eine Rezenſion in dem 7ten Bande der Lemgoer Bibliothek. Der
Rezenſent glaubt, daß einige Worte und Redensarten anders hatten er—
klart werden muſſen, als ſie Herr Jhre erklart hatte, und beſtatigte ſeine
Gedanken mit Beyſpielen. Der ſelige Mann rechtfertigte darauf ſeine
Erklarung in einem eignen dazu von ihm abgefaßten ſchriftlichen Aufſatze,
welchen er mir mittheilte, und mir zugleich dabey uberließ, willkuhrlichen
Gebrauch davon zu machen. Weil mir das Andenken des wurdigen Man—
nes und ſeine Arbeiten aus mehr denn einem Grunde werth ſind, ſo fuge
ich ſie zugleich hier am rechten Orte bey. Sie iſt folgende:

Legi nuper judicium, quod de collectione ſcriptorum ad rem litte-
rariam Moeſogothicam pertinentium Maxime Reverendi Buscninaert
in publicum edidit auctor Bibliothecue ſelettae Lemgovienſis, et quidem ae-
quiſſimo animo legi. Mitior enim eſt auctor, quam pro inſtituto eius ſpe-
rare potui, dum concedit, eſſe in pluribus hujus libelli malis, quae bona
judicet, adeoque largius dat, quam ego fortaſſis a me impetrare poſſim,
ut illi reddam. Ceterum utitar jure ſuo, dum, uti ignoſcit iis, quibus

veniam
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veniam dari poſſe putat, ita nec miniatae ſuae cerae parecit, ubi aliquid
illi notandum occurrere videtur. Ego equidem, quod ad me ſpeciatim
attinet, nunquam mihi promittere potui, ut quae cenſurae publicae ſub-
didi, omnium calculos promererentur: quaererem tum enim, quod ne
Jupiter quidem ipſe invenit; ſed optavi tantum, ut illa non niſi ſub ma-
nus illorum virorum venirent, qui ſatis haberent judicii et aequitatis, ut
ab aere lupinos diſcernere poſſent vellentque; ſed in ventos haec mea
vota receſſere. Uti autem hanc mihi in praeſentia legem ſcripſi, ut quae
huic recenſioni plena manu inſperſa ſunt dicteria, tacite praetervehar;
ita illa tantum attingam, quae in Vlphilu Illuſtrato emendanda obſervavit
Criticus; non ut illi reſpondeam, ſed ut ita caveam, ne hiſce ſuis logis
alios in devia abducat, faciatque forte, ut ad eosdem lapides offendant.

Errorum duodecada exhibet Criticus pag. 122. Tom. VII, quos
paulo curatius examinabo, veſtigia ejus preſſe ſecuturus. Primus elt, ubi
ad Matth. 5. 21. dicimus aſſtaſſais bohos, liber repudii, repeti debere a
Graeca voce idem ſignificante, æzοααναν. Suaſerunt hoc ſoni ſenſusque
affinitas tanta, ut major dari vix queat. Confirmari etiam inde videtur
haec obſervatio, quod ejus radicis Graecae cum Gothismo alias quoque
tanta obſervetur cognatio, quanta vix in altera ulla, in cujus rei fidem
illa conferri poſſunt, quae in prooemio Gloſſarii mei pag. XVIII. multis
diſſerui, et vi quorum perinde eſt, ſive a Graeco οαα vel αν vo-
cem derives, ſive a Gothico aſſtandan, uti ab uſſtandan (Gr. ouvisnuus) fit

uſſtaſt, eucësnοα, Luc. 20, 36. inque Genit. uſſtaſſaiss. Obſervandum
praeterea eſt, terminum hune technicum. eſſe, quem ex ſua lingua reti-
nendum Interpres voluerit, quum probabile omnino ſit, conſuetudinem
mittendi libelli repudii, ut inſtitutum genti Judaicae privum, apud Gothos
paganos incognitam fuiſſe, atque adeo vocabulum illud exprimens aliunde
mutuandum. Quod autem ad derivationem Lemgovianam attinet, ma-
gno illa quidem ſe jndice tuetur, utpote a GEORGIO STIERNHIELMIO
in ejus Gloſſario Ulpſuluno jam dudum adoptata; ſed nihilo inde minus
falſa eſt. Sciendum videlicet eſt, in re etymologica et in cognatione vo.-
cabulorum Moeſogothicorum'cum noſtratibus indaganda, nontam hodier-
nam vocis formam et ſignificationem eſſe ſpectandam, quae quippe per
XIV ſecula ita variari potuit, ut vix jam agnoſcenda ſit; quam, ubi fieri
licet. primigeniam ejus faciem in conſilium adhibendam. Jam vero illud
Critici abſtoſiung a ſtoſien promanat. quae radix Moeſogothis quidem. per-
egrina non fuit, ſed ſono variato nec minus ſignificatu. Stautan enim
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(a quo Belgicum ftooten, et Alemannicum Stoægen) verberare notat Matth.
j,. 39. Luc. 6, 29. Proinde ſi a Stautan aſſtaſſais familiam duceret, hauc
dubie incommodo ſenſu notaret libellum verberationis. Porio ſciendum
eſt, in Lingua Moeſogothica eſſe vocales et diphthongos, Pperir de ac apud
Graecos Romanosque, quae nec in flexione nec in derivatione mutatio-
nem ſubeant, et in hoc numero principe loco ponendum eſſe ro au, quod
ubique conſtans permanet, inque linguis cognatis aut locum ſervat, aut
in o ſere mutatur, e. g. kaurn, baurgs, dauhtar, daur, dauths, aulin, hauſi,
khaurn, hlauts, kaupon, haurno, lauf, laun, auhan, muurgins, ſuurjan. Evi-
dens exinde eſt, ſi a Stautan vox derivata eſſet, afſtautais vel afſtauſſais,
non afftaſſais dictum fuiſſe.

2. Nodum, quem in ſcirpo quaefſivit, ſibi inveniſſe viſus eſt Criti-
cus, dum obſervat, armaliauirthitu, quod miſericordiam notat, per elee-
moſynam in Uplila Illuſtrato capite s, 4. explicari. Sed non mutamus
factum. Eleemoſyna in textu Graeco eſt; quam vocem retinuit Rev.
BENZELIVs, et retinere debuit. Quae vocis ſignificatio originaria ſit,
nemo adeo imperitus eſt, qui neſciat; ſed quum vox illa eccleſiaſtica ſpe-
ciatim munificentiam pauperibus praeſtitam heic loci denotet, Ulphilus
voce generaliore uti neceſſum habuit. Miſericordia vero etiam aliis cha-
ritatis officiis praeſtari potuit: heic vero de eleemoſynis ſermo eſt.

3. Quae heic ad Matth. 6, 26. de voce atlirixans, quam per prae-
ſtantiores reddidimus, argutatur Criticus, Satyra credi poſſet in univerſam
rem criticam et etymologicam. Ille potentiores reponendum vult. Sed
omnium primo obſervandum eſt, ideam potentiae minime verborum con-
textui convenire. Sermo eſt de volucribus caeli, quas, etiamſi non arent
nec in horrea colligant, nihilo minus pater caeleſtis nutrire dicitur, et
ſubditur, nonne vos iſtis praeſtantiores eſtis; hoc eſt, quum haec tam vi-
lia animantia alat Deus, nonne veſtri, tam nobilis creaturae curam gere-
ret? ineptus fuiſſet vLrHiLASs, ſi heie interpretatus fuiſſet. nonne vos
potentiores eſtis? quis enim heic viribus locus? Sed hiſce veniam da-
mus, pejora vero eſſe, quae ſequuntur, demonſtratum dabimus. Atſiri-
zans eſt adjectivum comparativi gradus, teſtante id tam forma vocis (vid.

Ulyphilana p. 291.) quam ipſa ſerie orationis: Poſitivi itaque forma eſt
atlirs, comp. athriæa, ſuperl. athriſtr. Jam vero quaero, quibus fidiculis
a reikinon, regnare, atſirs deducere poſſit Criticus. Accidit ſaepenumero
illis, qui etymologica tractantes non niſi ſuperficie tenus oognitam lin-
zuam ſub examen vocant, ut litteras ſerviles pro radicalibus habeant, et

augmen-



augmenta vocum cum elſſentialibus confundant. Uſu id certe heic venit,
dum opinatur Criticus, mediam ſyllabam vocis atlirigans aliquid, etiamſi
perexiguum ſimilitudinis cum reikinon et reits, princeps, habere, quum ta-

men haec eadem non radicales vocis litteras afficiat, ſed ſolummodo ter-
minatio ſit, qualem in airiæzans, priores, batixans, meliores pluribusque
aliis invenire licet. Monui jam modo, vocem eſſe comparativae formae,
nec id ſcrupulum cuiquam. injicere debet, quod praecedat heic nuisoe,
magis. Scilicet particula haec in Lingua Moeſogothica interdum ante
comparativa abundat, ut mais vairs, Marc. ſ, 26. pejor, id quod dudum
obſervavimus. v. Ulplilana p. 249. Norunt Philologi idem in ceteris
linguis, quas eruditas voramus, inſolens non eſſe. pLaurus habet:
niſil invenies magis hoc certius, perinde ac Graeci dicunt GAru uο,
xęgeiroy æAο. conf. IENR. STEPHAuI Conſormité de lu lungue Grec-
que etc. pag. 26. Ut autem ignorantiae quam inſolentiae facilius veniam
damus, ita praetereo haec; ſed ubi ab initio huius notijlae nos publice
irriſui, et non nos tantum fed univerſam gentem noſtram exponere aggre-

ditur, videat Lector, annon mens et malus animus ejus nimium evidenter
pateat. Ad vocem athriæan breviculae notae loco ſubjunximus: Eſt vov
Cel. iu o incompertae originir; ejus vero veſtigia in  magnificus,

dæœupæsoòs, deprehendi videntur; hiſee verbis hanc ſtricturam addit Criticus:
Das Wort, welches er ignotae originis zu ſehn vermeynet, und es zu er
lautern recht à la Suedaiſe auf vr und Sauusous herumrathet, gehoret
zum verbo reikinon. Quot voces heic ſunt, tot ineptiae. Vox atliriæant
unde domo ſit, diximus 1uI un profeſſum fuiſſe, ſe ignorare, novit ve-
ro hic in orbe Gothico novellus advena. Utrum vero ad atius propius ac-
cedat v, an ad illius reite, cuivis Lectorum meorum judicandum re-
linquimus: Ille porro ita recenſionem ſuam ſtruit, quaſi nos atlirixans a
9auxuuσο derivatum iverimus. Quorſum illud a la Suedaiſe, et infra l'e-
ſprit Suedaiſe (Sdedois alii ſcriberent, ſi qui fuerint, qui ſeribere non
erubeſcerent) tendant, nec ſcio, nec illi ſuas affanias multis exprobrare
lubet.

Saurgaitn, quod ſequenti verſu 28. occũrrit, et lugeatis vertitur,
ille melius per ſolliciti eſtis interpretandum putat. Ego per utrumwis,
nec operae pretium eſſe arbitratus ſum, a verſione BENZELIANA rece-
dere, dum vox illa utrumque ſenſum aeque admittat. Pleraeque etiam
Gothicae originis linguae geminam hanc vim habent.

O 2 a. Liul-
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4. Wultſiau, ſplendore, ſuſpicatur Criticus rectius forte verti po-
tentia. Sed errat omnino, nihilque vox ea cum Germanico Gewalt com-
mercii habet. Vultſuus ſplendorem et gloriam, nec quicquam aliud, ſi-
gnificat. Conf. Luc. 2, 9. vultſuus Fanins (fraujins) biſ hain ins, et cla-
ritas domini circumfulſit eos; an hic Criticus interpretari vellet, poten-
tia Dei circumfulſit? Sic infra verſu 32. liuhatlh lux et vulthus tanquam
ſynonyma ſociantur: omitto alia. Et inſuper veſtimenti potentia acougα
ræ ſunt. Potentia in lingua Moeſogothica valdufni vocatur, a radice val-
dan, dominari atque inde Germani ſuum Gewalt habent, minime vero a
uvultlius.

5. Marc. J. 6. Eſcam Iohannis diximus fuiſſe mel ſilveſtre: Codex
Argenteus habet haitibisk, quod rectius campeſtre explicandum putat Cri-
ticus. Sed meminiſſe oportuit, apes non in campis nidulari, ſed in ſilvis
et cavis arborum. Ignorat Latium mel campeſtre, ſed ſilveſtre frequen-
ter nominant Rei Ruſticae Scriptores, nec non Plinius Hiſt. Nat. cuius
verba ſunt Libro XI. Cap. 16. Tertium genus mellis minime probatum, ſilvt-
ſtre, quod ericaeum vocant, etec. Textus Marginalis heic habet viltiu, quod
indubiam cognationem habet cum Germ. walu, ſilva: oppido vero errat
Critieus, dum hasce variantes lectiones pro emendationibus textus habet:
continent enim ſingula nonniſi aequipollentia vocabula, ut ipſe habet

Pp. J 20.

6. Tnatei, quod capite Marei 2. 12. occurrit, diviſim legendum
ſuſpicatur, atque adeo that ei aiu ſiva ni guſeglium, vertendum: hoc nun-
quam ſic vidimus. Sed ignoravit hic noſter, ei paragogicum ſaepiſſime
adverbiis et pronominibus adponi, ut ſaei, thanei, thummei, tharei, thunſei,
tlioci, atque hoc thatei reſpondere Graeco Sr. Perlegat modo Matth. ſ,
20. 21. 22. ut quamplurima alia loca reticeam.

7. In haimom Marc. 5, 14. reddidimus in agris, ad ductum textus
Graeci s ras vyο, uti etiam Cap. 10, 29. haimothaia eandem exprimit
vocem Graecam. Sunt alia loca, ubi haim reſpondet Graeco xα.

8. In gairdos interpretati ſumus in crumena Marc. 6, 8. idque ad
exemplum plurimarum Verſionum Europaei orbis. Scilieet quuni noſtri
non ſit moris in Zonis, cinctui unice deſtinatis, pecunias circumferre, alte-
ram interpretationem, ut clariorem ſecuti ſumus. In loco parallelo Luc.
10, 4. eſt Bancirrior, quod uLPRILAS reddidit per pugg, quam vocem

Septen-
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Septentrio noſter hodieque uſurpat. Oſtendit nota, loco proxime citato
ſubdita, ignotam non fuiſſe propriam vocis gairda ſignificationem.

9. Andbait Marc. 8. 33. vertimus increpavit, et ita verti debuit,
minime vero, ut hic conjecit, imperavit. Nam licet interpretatio illa heic
loci ſenſum non incommodum adferret, alibi tamen nullatenus locum ha-
bet. v. Luc. 18, 15. Verbo, ſexies, ni fallor. vox illa in C. A. recurrit,
(v. iurr Gloſſarium) et ſemper reſpondet Graeco ααν. PFamilia vo-
cis, in Specimine Gloſſarii Olphiluni p. 290. allata, dicta confirmat.

10. Ad Luc. 15, 25. obſervat laikans verti debere ſaltantes, non
vero ludentes, neutrum male. Ego enim ſemper arbitratus ſum, Moeſo-
gothicum laikan perinde ac noſtrum lela, Isl. leita ete. omne ludi genus
complecti, et forte ludere et leka eandem vocem eſſe,  in d mutato, cuius
mutationis oppido frequentia exempla habemus in linguis ſeptentrionali-
bus, quorum nonnulla allata videre licet in Prooemio Gloſſ. Suiogotluci.
Perinde itaque ac xcęês non modo ſaltantium ſed etiam cantantium luſus
indicat, ita laikan heic commodum viſum eſt vocabulum, quo vox Graeca
redderetur, alias enim plinſjan proprie ſaltare notat. Quae de communi
origine vocum laikan et ludo dixi, inde ſtatuminantur, quod quemadmodum
a ludo eſt illudere, ita a laikan ortum videmus bilaikan, eumueν, deriſui
habere, quae ſignificatio vocis haud ſatis appoſita foret, ſi laitun non niſi
ſaltandi lignificationem haberet. In transcurſu monebo, a noſtra radice
leka diverſam eſſe alteram, olim quam hodie uſitatiorem, lacka, circumcur-
ſitare, ad quam referri debet obſoleſcens Germ. lacken, et Gall. laequaij. non

vero ad leka. v. VACHTERUS Pp. ↄ07.

11. Luc. 19, 5. Verba Stau ik wiſan interpretati ſumus, in do-
mo tua ero. Criticus vero Ulphilanum æiſan explicatum mavult per con-
vivari, ſecundum illa, quae ad Luc. 15, 24. in ſubjuncta nota tradita ſunt.
Sed collocatae ſuae operae poenitere eum deberet, ſi obſervaſſet, non ſim-
pliciter eſſe, ſed bene eſſe in Ulph. Illuſtrato exhiberi, et porro ex Praefa-
tione mea huic collectioni addita pag. 311. didiciſſet bene eſſe apud Latinos
Scriptores idem eſſe ac epulari, comiſſari.

12. Claudit hoc agmen obſervatio circa vocem unſeljia, Ulphilae
redditam Luc. 19, 22. quamque nos, ut oportuit, reddidimus per male,
unſelja ſtalb, male famule. Ille autem., quia ſelig felicem in lingua Ger-
manica notat, eundem ſignificatum heic ſibi oſſendere viſus eſt, immo Ul-

O 3 philam
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philam incuriae, utpote qui vim vocis Gr. zorięè non ſatis expenderit, quam
ſeſe ignorantiae arguere mavult. Sed doceri ſe patiatur, Sel utigque bonum
notare et unſel malum, unſelei malitiam; hinc unſel augo, malus oculus.
Natth. 6, 23. andſtandan tlamma unſeljin, reſiſtere malo. cap. ſ, 39. In
linirtin godammu jah Seljummu, tv nogdiæa unn; nu aναο. Luc. 8, 1ſ.

Qui ipſam recenſionem perlegerit, animadvertit facile, me non tan-
tum varias criminationes, leviſſima manu disjiciendas, ſed etiam convicia
intacta reliquiſſe, idque partim ne litigio inutili me implicarem, partim
quia ad cognitionis et ſtudii hujus augmentum nil faciebant. Et confir-
mabar in hoc inſtituto, quum viderem quemquam ab hoc cenſore absque
nota non ſere dimitti. Neminem vero ſaevius concidit, quam auctorem
diſſertationis de Ulplula, heic Upſaliae habitaea. Quam quum publice ad-
eo confidenter traduci viderem, atque ita judicio Celeberrimi Editoris di-
cam per ambages ſcribi, diſſertationem eam ſedulo relegi, viſurus, tantone
contemtu digna eſſet. Ego vero aut in judicando oppido ineptus ſum,
aut diſſertatio illa adeo elegans eſt et polita, atque tam multiplicem ra-
ramque prae ſe ferens lectionem, ut illud juvenilis ingenii ſingulare ſpe-
cimen haberem. Immo vero, ſi Parnaſſi ſecreta revelare jus et fas eſt,
certo auctore comperi, ipſum inclutum Hierobotanici auctorem ſuum cala-
mum huic opellae commodaſſe; et ſi quid ego judico, proles haec parenti
inficianda non fuit. Novas veritates in argumento et hiſtorico et vulga-
to exſpectare fas non eſt: ſed quae in rem ſunt heic ordine et concinne
propoſita invenit Lector. Credidiſſem Criticum huic diſſertationi offenſum
fuiſſe, quia Upſaliae habita eſſet, atque adeo morbo forte laboraret, quem
J Eſprit Svedaiſe appellat; ſed damnavi tamen hanc conjecturam, ubi
ſuae nationis viros non minus contemtim ab illo habitos vidi. o ELRIK-
s11, viri esleberrimi, ſcripta caſſa nuce digna non cenſentur et wacu-
TER diſſertatio plena eſt ninilo. Prior utpote vivens vidensque me Pa-
trono non indiget, wacurEnR vero cauſſam luhens ſuſcipio, utpote cu-
jus viri acumen, rarum judicium et multam lectionem ita ſemper ſuſpexi,
ut in illa provincia, quam ſibi ornandam elegit, neminem praeter unum
forte FRANCcIisScum iunIunm illi tomparandum noverim. Evenit qui-
dem interdum (et cui mortalium atque adeo Etymologorum id npn eve-
nit ut titubet, ſed ſemper honeſtiſſime labitur, et ſemper viri eruditi
nomen tuetur.

Uti
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Vti nicxxnstunm inde a-juventute, tanquam virum incredibilis
induſtriae raraeque perſpicaciae ſuſpexi, ita, ut leviter dicam, miratus
ſum, eum a Critico usque adeo infra rENKATENuUm amandari. Ille
certe Moeſogothicae, Anglo-Saxonicae et Alemannicae linguarum ſtudio-
ſis facem accendit, ad quam juſta adhibita attentione inoffenſo pede in-
cederent, primusque has antiquas linguas numquam ſatis laudanda ope-
ra in ordinem redegit: viventes vero vix primoribus digitis attigit, dum
contra TENKATENusS in illuſtranda hodierna Belgica totus eſt, et ve-
tuſtas illas non fere niſi tanquam ad harmoniam oſtendendam, vel ut Ety-
mologus in partes vocat. Ad finem quidem operis Moeſogothica delibat,
ſed tanquam epimetri loco. Verbo, utrique ſua laus conſtat, et meritiſſi-
me ſemper conſtabit, ſed quum penitus diverſas provincias hi duumnwiri
ornarunt, inter illos comparatio inſtitui aegre poteſt, aut, ſi inſtituatur,
alium certe Palaemona velint. Dum autem tradit Criticus, toti Septen-
trioni DENKATEMNUM ad hunc usque diem ignotum fuiſſe, nimium ſe-
ſtinat. In Gloſſario meo Suiogotlico eum ſaepe a me laudatum inveniet,
et ſi illud ad Lemgovienſes nondum pervenit, evolvat Dlphilana p. 159.
Conferat etiam BENZELII not. pag. 24. 38. 68. 119. et ſaepe alias.

Auocięeser me forte judicabit Criticus, qui, cum illi criminanti ſuc-
cenſeo, nec laudantem aequo ſatis animo fero. Tanquam quantivis pretii
Dicfionariumn LVIO-MANNINGIAVNUM nominat et commendat. Si
de chartae typorumque ſplendore ſermo eſſet, illi lubenter aſſentirer, ſi
vero de praeſtita opera quaeſtio eſt, nimium non dico, ſi pauciſſimos in
hoc ſtudio apparuiſſe libros contendo, ubi auctor aut adeo ſui argumenti
impos fuerit, aut certe minorem curam adhibuerit. Anxie aliquamdiu
hocce opus exſpectavi, et eo magis, quo pulcriorem de eruditione LvII
opinionem excitavit illius circa editionem Codicis Argentei noviſſimam col-
locata opera. Illud vero deſiderium meum brevi ſedatum eſt, ubi librum
ipſfum accepi, qui quippe, ut modo dixi, Moeſogothica negligentiſſime ha-
bet, ſeu quia decrepitae beati Lyii vires huic tanto labori ſuccubuerant,
ſeu quia iſto inter ipſa operis imprimendi initia diem ſuum obeunte illud
obſtetrici naNINGII curae infeliciter legatum fuit. In utrum vero
horum culpa ſit transferenda, iguoro, et ſemper ignorare velim.

lok. Ihre
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Jch will nun am Ende dieſer Beſchreibung eines ſo wichtigen Co—

dicis und zum Beweiſe, wie viel Uebereinſtimmung zwiſchen den alten Nor—
diſchen Sprachen ſtatt finde, das Vater Unſer in drey verſchiedenen Sprach
dialekten der Provinz Dahlland herſetzen, und alsdann eben daſſelbe in
der Alt-Schwediſchen, heutigen Jslandiſchen, Moſogothiſchen oder Ul—
philaniſchen, Frankiſchen, Alemanniſchen und Angelſachſiſchen Sprache
darauf folgen laſſen.* Es ſind in Dahlland (Dalecarlia) drey beſondere
Dialekte, die merklich von einander abgehen, und zwar im Kirchſpiel Elf.

dal, Mora und Orſa.

Dial. Elfd.
Fad uaer, ſo ir i himbluma. Hielit ir daett nam. Tilkum daett

riki. Ski daäenn uilja, ſo i himblum ſà a jordi. Vott dagli brod giaef
oſſ i dag. Os firilat oſſ uoraer Skulldaer, ſoſſ uir firilatum diöm ſo i oſſ
nod ſkilldug. Laed int uoſſ i nan jaelok fraeſtilſae, aut à los oſſ frã

uondu. Amen.

Dial. Morenſ.
Fad uaer, ſo ir i himmelim. Haellit ae daett nam. Tilkum

dett rikiae. Ske daenn uilli ſo i himmelim ſo à jordi. Vott dagli brod
giaef huaſſ i dag. Firilat huaſſ hvüraer ſkulldur, ſoſſ huir firilatum diöm
ſa ae uàſſ na ſkillda. Led int huaſſ i nàn uondam fraeſtilſae, int at
fraels huaſſ fra illu. Amen. (giær ſa da)

Dial. Orſ.
Falla orn, ſa ir i himblim. Haelgat uaeri daett nam. Tilkaemi

daett rikia. Ski daeina uilju, ſa i himblum ſa à jordi. Ort dagliga brod
gia huaſſ ĩ dag. A farlut huaſſ oraer ſkulldaer ſlai ſa ui faerlätum, daem
huaſſ ſkilldugaer ira. à inled huoſſ int i fraeſtilſe, meld fraels huaſſ fra

uändu. Amen.
Idiom. Svet. Antig.

Fadher war i himirike: haelech havis dit namn. Tilkom os dit
rike. Wardhe din wili, haer i jordriki, ſwa ſom han warder i himiriki.

Wair
»Jch habe ſie aus der Hiſtoriola Linguae Dalecarlicae vom Reinhold E. Nũs-

mann entlehnt, welche in vieler Abſicht leſenswurdig iſt, da ſie manches
in der altern Geſchichte Schwedens aufklart.
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Wair daglict bröd gif os i dag: Oc firilat os warae misgerningar, ſua ſum
wi firilaatum dem ſum brutlike aeru wider os: Oc lait os oei ledhaes i
freſtelle; vtæn fraelſae os af illu. Amen.

Lingua Islandica hodierna.
Fader vor, du ſem ert a himnum. Helgeſt dit nafn. Tilkome

ditt riti. Verdi dinn vilje, ſoo a jordu ſem a himnum. Getf olſſ i dag
vort daglegt braud. Os fyrergef oſſ vorar ſkullder, ſooſem vier fyrergie-
fum vorum ſkalldu nautum. Os eigi leid du oſſi freiſtne, helldur frelſa

oſſ fra illu. Amen.

Moeſogothica ſeu Ulpfſulana.
Aata unſar thu i himinam: veihnai namo thein: Quimai thiudi-

naſſus theins: Vair thai viljia theins. Sve in himina jah ana airthai:
Hlaif unſara thana ſintei nan git uns himmadaga: Jah aflet uns thatei
ſkulans Sijaima. Sva ſve jah veis afletham thaim ſkulam unſaraim: Jah
ni briggias uns in fraiſtubniai: ak lauſei uns af thamma ubilin. Amen.

Franc. Theotiſt.

Fater unſer, thu thar biſt in himile, ſi geheilagot thin namo, que-
me thin rihhii, ſi thin uuillo, ſo her in himile iſt ſo ſi her in erdu, Unſar
brot tagalinhaz gib uns hiutu, intu furlaz uns unſara ſculdi, ſo uuir furla-
zemes unſarom ſculdigon, inti ni gileiteſt unſin in coſtunga, uzouh arloſi

unſih fon ubile. Amen.

Alemannicu.

Fater unſer, du in himile biſt. Din name vuerde geheiliget. Din
riche ehome. Din wille geſkehe in erdo alſo i himele. Unſer tagoliche
brot kib uns hiuto. Unde unſere ſkulde belats uns, allo auch wir bela-
zend unſern ſchuldigen. Und in chorunga nit leiteſt du unſicn. Nu be-

loſe unſich fom ubele. Amen.

Anglo- Savonica.
Faeder ure du de eart on heofenum. Si din nama gehalgod. To

becume din rice. Gewurthè din willa on eordan. Swa ſwa on heofe-
num. Urne daeghvamlican hlaf ſyle us to daeg. And forgyf us ure
Schinm. BibelUeberſ. 4. St. P gyltar,
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gyltar, ſa ſwa forgifatn urum gyltendum. And ne gelaedde du us on
coſtnunge, ac atyr us of yfele. Amen.

Nach der neuen Schwediſchen Bibel-Ueberſetzung aus
Matth. 6, 9 14.

Fader war, ſom äſt i himmelen, helgadt warde titt namn: till-
komme titt rike: ſke tin wilje, ſĩſom i himmelen, ſĩ ock pa jorden!: gif
oſs i dag wärt dageliga bröd: och förlät oſs wära ſkulder, ſaſom och wi
förläte them oſs ſkyldige äro: och inled oſs icke i freſtelſe, utan fräls oſs
iſrĩn ondo: ty riket är titt och magten och härligheten i ewighet.
Amen.

Zweyter Abſchnitt.
Von den in dieſer Geſchichte merkwurdigen Perſonen.

Duachdem ich denn nun die Geſchichte-der Schwediſchen Bibel-Ueber—
ſetzungen nach meinem Plane vollendet habe, ſo iſt mir weiter

R nichts ubrig,

ſagen, die in derſelben dorkommen.
Jch habe nicht ſowohl den Vorſatz, eine eigentliche Biographie zu

ſchreiben, die hier zu weitlauftig ſeyn wurde; ſondern ich werde nur die
vornehmſten Lepensumſtande derſelben bekannt machen.

Da ich aber noch nicht von allen Mitgliedern der Bibel-Commiſ—
ſion mit den dazu nothigen Beytragen verſehen bin, ſo wüll ich gegenwar—
tig bloß den Mann auftreten laſſen, den ich zu den Erſten und vorzuglich—
ſten in dieſer Geſchichte zahle, und das Leben der ubrigen in einem Nach—
trage zugleich mit der Critik uber die neue Bibel-Ueberſetzung unter einem
eignen der Sache gemaßen Titel beyhfugen.

gIcch nenne hier mit wahrer Achtung
den gegenwartigen wurdigen Herrn Erzbiſchof des Schwediſchen

Reichs, und Prokanzler der Akademie
ju Upſala,

Doktor Carl Friedrich Mennander.

Wenn

8
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chenn Gelehrſamkeit, Beſcheidenheit und wahre aufgeklarte Frommig—W keit ſich jemals glucklich mit einander vereinigt haben; ſo iſt es in

dieſem vortreflichen Manne, den die Schwediſche Kirche als ihren erſten

Geiſtlichen ehrt. So groß auch der Ruhm iſt, den er von ſeinem alten
beruhmten Geſchlechte empfangt, welches mit alten adelichen deutſchen Fa—

milien“* befreundet iſt; ſo iſt doch derjenige noch viel großer, den er ſich
durch ſeine perſonlichen Eigenſchaften erworben hat. Daß ich hierin nur

allein das ſage, was ich der Wahrheit ſchuldig bin, wird folgende Erzah—

lung beſtatigen:
Er ward zu Stockholm 1712. den igten Jul. gerade zu der Zeit

geboren, als Schweden und Rußland in einen ſchweren Krieg verwickelt
waren. Sein Vater, der bis dahin zu Fickel in Eſthland Paſtor geweſen
war, mußte eben deshalb mit den Seinigen nach Stockholm ubergehem
und ſeine zerſtreuete Gemeine verlaſſen. Das geſchahe unter den bedruk—
kendeſten Umſtanden und mit ganz leeren Handen. Eben dies harte
Schickſal begegnete ihm abermals 1714. zwey Jahre darauf, da er kaum
die Seelſorge bey der Gemeine zu Laihela, in Oſter-Bothnien, als Pa—
ſtor ubernommen hatte. Der Einfall der Ruſſen nothigte ihn, auch dieſe
durch die Flucht zerſtreuete Gemeine zu verlaſſen, und ſich durch einen wei—
ten Umweg uber Uhmeo wieder nach Stockholm zuruck zu begeben, wo ihm
noch dazu 17 16. der großte Verluſt begegnete, nemlich der Verluſt der
wurdigſten Gattin und Mutter unſers Herrn Erzbiſchofs, die bis dahin
alle Muhſeligkeiten ihres gemeinſchaftlichen Lebens ſo willig als ſtandhaft
mit ihm getheilt hatte.

So viele Unruhen und damit verbundene Bekummerniſſe mußten
naturlich einen betrubten Einfluß auf die Geſundheit ihres Sohns haben,
die dadurch in den erſten Jahren ſeines Lebens ſo geſchwacht ward, daß man

ihm kein langes Leben zutraute. Aber die Vorſehung, die ihn zu wichtigen
Dingen beſtimmt hatte, vernichtete bald dieſe Beſorgniſſe durch die mit
dem Wachsthum zunehmende Anlage zu einer bluhenden und dauerhaften
Geſundheit.

Wenn es ein vorzugliches Gluck iſt, wurdige Eltern zu haben, ſo
konnte ſich unſer Herr Erzbiſchof gewiß deſſelben ruhmen. Sein Herr
Vater, der nach allen uberſtandenen Muhſeligkeiten des Krieges Paſtor
bey der Finniſchen Kirche in Stockholm ward, und zuletzt als Probſt und

P 2 PaſtorBeſonders mit dem Pomimerſchen Geſchlechte derer von Brucker.

5J
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Paſtor der Gemeine zu Jlmola in Oſter-Bothnien ſtarb, zeichnete ſich be—
ſtandig durch die Eigenſchaften eines wurdigen Seelenhirten aus, daß
ihn auch eben daher der beruhmte Biſchof Gezelius der jungere, ein Ken—
ner wahrer Gelehrſamkeit, Rechiſchaffenheit und Verdienſte, vorzuglich
ſchatzte. Und die Mutter, Frau Margaretha Eliſabeth Ruuth, eine Toch—
ter des erſten Paſtors und Conſiſtorial-Aſſeſſors Ruuth zu Reval, ward
allezeit als eine beſondere Zierde ihres Geſchlechts und Standes angeſehen.

So wie ſich manches Geſchlecht ſchon in ſeinen entfernteſten Vor—
„eltern durch vortrefliche Gaben, Eigenſchaften und Verdienſte auszeichnet,

ſo iſt das auch der Fall bey dieſem Geſchlechte. Es hat ſchon ſeit 230
Jahren beruhmte Gottesgelehrte hervorgebracht, die ſich zu allen Zeiten
um die Ausbreitung der Religion und Frommigkeit nicht nur durch nutz—
liche Erbauungsſchriften, ſondern auch durch die Ueberſetzung der Bibel
in ihrer Mutterſprache merkwurdig gemacht haben.

Der Aeltervater unſers Herrn Erzbiſchofs war Matthias Sieg—
fried, Paſtor in der Stadt Raumo, der die Satze und Beſchluſſe des
Conciliums zu Upſala mit unterzeichnete. Deſſen Sohn Jonas mit dem
Zunamen Raumannus, welchen er von ſeinem Geburtvsorte erhielt, fuhr—
te das Protokoll bey der erſten Finnlandifchen Bibel-Commiſſion und
Ueberſetzung im Jahre 1640. Er verfertigte nicht nur das Regiſter da—
zu, ſondern veranſtaltete auch 1646. die Ausgabe eines vermehrten und
verbeſſerten Finniſchen Geſangbuchs. Eine Arbeit, welche ſein Urenkel,
deſſen Leben ich hier beſchreibe, hundert Jahre und daruber ſpater, bey
groſſerer Aufklarung und noch weit beſſerem Erfolge nicht nur zum Beſten
der Finniſchen, ſondern auch der Schwediſchen Kirche ubernahm, und
vollendete. Der Name Mennander ward nicht eher von dieſem wurdigen
Geſchlechte angenommen, als im Jahre 1670. und die Veranlaſſung
dazu gab das Gut Mennas in Finnland. Unſer Herr Erzbiſchof berech—
tigte ſchon ſehr fruhe alle, die ihn kannten und bemerkten, zu den beſten
Erwartungen. Sein Vater, der die genaueſte Aufſicht auf ſeine Erzie—
hung hatte, vertraute ihn den ausgeſuchteſten Privatlehrern zur Unter—
weiſung an. Und da der letzte unter dieſen zum Rektor der Schule in
Waſa berufen ward, ſo glaubte jener nicht beſſer fur ſeinen Sohn ſorgen
zu konnen, als daß er ihn, um difſer nutzlichen Anweiſung ferner theil—
haftig zu machen, mit dahin gab. Hier entwickelten ſich nun ſeine Gei—
ſteskrafte und Fahigkeiten ſo vortheilhaft, daß er ſchon 1728. mit mann—
lichen Kenntniſſen verſehen, die Akademie zu Abo beſuchte. Was andere
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von gleichen Jahren noch muhſam nachholen mußten, war ihm langſt be—
kannt. Und die erſte offentliche Probe ſeiner Gelehrſamkeit, welche er
1731. ablegte, vermehrte die Bewunderung und Achtung, die er ſich
ſchon zu eigen gemacht hatte, nicht wenig. Nun konnte er auch mit ſo
großerer Ehre und Nutzen die erſte hohe Schule des Reichs zu Upſala be—
ſuchen, zu deren Prokanzler ihn die Vorſehung bereits beſtimmt hatte.
Und unter andern angenehmen Vorfallen, die ihm da begegneten, iſt die
genaue Freundſchaft mit dem unſterblichen Linné nicht der geringſte. Bey—
de fühlten von dem erſten Augenblicke ihrer Bekanntſchaft an, daß ſie fur
einander geſchaffen waren. Sie fanden einerley Geſchmack an den prach—
tigen Werken der ſchonen Natur. Sie ſtudirten ſolche mit ganz beſon—
derm Fleiße. Sie erleichterten ſich ihre Beſchaftigungen. Sie theilten
ſich ihre Erfahrungen mit. Sie wahlten ſich die beſten Erholungen,
und wurden ſich als edle Seelen immer wichtiger. Und ſo gaben ſie da—
durch zugleich ein ſo vortrefliches Muſter, daß es zu wunſchen ware, daß
alle akademiſche Freundſchaften auf ſo edlen Grundſatzen beruheten, und
durch ſo edle Abſichten genahrt wurden. Eben daher ward es ihm eine
ſehr ſchmerzhafte Pflicht, dieſem ſeinem verewigten Freunde zum Grabe
zu folgen; an deſſen fur die Welt ſo wohlthatigen und gemeinnutzigen
Leben er durch ſeinen Rath und Ermunterungen keinen geringen Antheil
hatte. Denn Linne, und es ſey zu ſeiner Ehre auch hier geſagt, hatte ſo
viel Vertrauen zu den Einſichten ſeines Freundes, daß er ihm die erſten
Proben ſeiner gelehrten Arbeiten zur Durchſicht und Prufung ubergab,
durch welche er ſich in der Folge den Weg zum Tempel der Unſterblichkeit
bahnte. Und dieſer ſein Freund ward immer mehr dadurch uberzeugt,
daß er einmal etwas Großes in ſeinem Fache leiſten wurde. Doch dieſe
zwey ſo wurdigen Manner ſollten damals wieder auf einige Zeit getrennt
werden. Unſer Erzbiſchof, der Finnland als ſein eigentliches Vaterland
anſahe, fand ſich aus wichtigen Urſachen gedrungen, nach AÄbo zuruck
zu gehen, und daſelbſt 1735. den zuverlaſſigſten Beweis von ſeinen bis
dahin ſo edel erworbenen Kenntniſſen abzulegen. Das war eine Probe—
ſchrift, deren Jnhalt er ſo ruhmlich vertheidigte, und ſich dadurch die
erſte akademiſche Ehre eines Magiſters der Weltweisheit erwarb. Und
nun fuhrte ihn ſeine Laufbahn, auf welcher ihn Weisheit und Rechtſchaf—
fenheit leiteten, nach und nach zu der erſten geiſtlichen Wurde im Rei—
che. Denn 1737. ward er, nach einem neuen ihm wurdigen Beweiſe
ſeiner theologiſchen Kenntniſſe, oder ſogenannten Specimine Theologico,
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zur theologiſchen Adjunktur vorgeſchlagen. Und obgleich die eigentliche
Abſicht dieſes Vorſchlags nicht erreicht ward, ſo ward er doch dafur 1738.
Adjunkt der phüuloſophiſchen Fakultat. Außer der Verbindlichkeit dieſes
Geſchaftes legte man ihm noch eine andere auf, wobey er der ſtudirenden
Jugend nicht wenig nutzlich ward. Er mußte nemlich die Stelle des da—
mals abweſenden Profeſſors der Sprachen, Vernunftlehre und Metaphy—
ſik durch die dazu erforderlichen Vorleſungen vertreten. Und dadurch
gewann er denn einen ſo allgemeinen Beyfall, daß er nach einer neuen
den Geſetzen gemaßen Probe ſeiner Gelehrſamkeit dieſe Stelle in der Fol—
ge ſelbſt erhielt. Der bald darauf ausbrechende neue Krieg nothigte ihn,
bey einem empfindlichen Verluſte des Seinigen, nach Schweden uberzu—
gehen. Aber auch dahin begleitete ihn ſein ruhmlicher Eifer fur die Wiſ—
ſenſchaften. Er wahlte Upſala zu ſeinem Aufenthalte, und ſuchte auch
da, nach vorgangiger Erlaubniß, durch ſeine Vorleſungen Gutes zu ſtif
ten. Gerne hatte man ihn ſchon damals auf immer dort behalten, da
man ihn auf den Vorſchlag zu der erledigten Profeſſiezl der Dichtkunſt
ſetzte. Aber der Zeitpunkt war noch nicht da. Er ſollte noch erſt fur
Finnland nutzlicher werden. Jndeuen hatte er ſich nunmehr ſchon ſo ehr—
wurdig gemacht, und von ſo verſchiedenen ruhmvollen Seiten gezeigt,
daß er 1743. zum Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften erwahlt
ward. Er kannte dieſe ihm dadurch aufs neue aufgelegte ehrenvolle Ver·
pflichtung viel zu gut, als daß er nur allein mit dem Aeußerlichen des
bloßen Namens zufrieden ſeyn konnte. Bald hielt er Reden in Gegen—
wart der verſammleten Mitglieder, bald las er Abhandlungen uber ge—
wiſſe wichtige Gegenſtande ab; wie ihm denn auch der Vorſitz derſelben
auf gewohnliche Zeit durch vorhergegangene Wahl anvertrauet ward.

Bis dahin hatte er nur erſt dos dreyßigſte Jahr ſeines Lebens
erreicht, und gleichwohl ſchon ſo diel zum allgemeinen Beſten gethan.
Aber kaum war der Friede hergeſtellt, als er wieder nach Finnland zuruck—
eilte, um das ihm vormals aufgetragene Geſchafte zum Beſten der ſtudi—
renden Jugend fortzuſetzen. Und es ward ihm vbald darauf eine neue
Gelegenheit zu großerer Wurkſamkeit angewieſen. Denn der Konig, der
ſeinen Werth zu ſchatzen wußte, weil er ihn von ſo manchen ruhmlichen
Seiten kennen lernte, berief ihn 1746. den 2ten Oktober zum Profeſſor
der Naturgeſchichte bey der Akademie zu Abo, und zugleich zum Paſtor
einer Landgenieine. Er trat nun, ſeinen Wunſchen und Talenten ge—
maß, in den geiſtlichen Stand, und ließ ſich den igten deſſelben Monats
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zu Stockholm dazu einweihen. Er verband und nutzte dieſe beyden neuen
Aemter auf eine vortrefliche Art zum allgemeinen Beſten. Er zeigte ſo—
wohl ſeinen akademiſchen als kirchlichen Zuhorern, jeden nach ihren Fa—

higkeiten, wie groß und herrlich Gott in der Natur ſey, und wie genau
die naturliche Erkenntniß Gottes mit der ubereinſtimme, zu welcher uns
die Religion leitet. Das machte nicht allein bey den Studirenden, ſon—
dern auch bey dem Landmann einen um ſo tiefern Eindruck, als beſonders

dem letztern dieſe Art des Vortrags etwas ganz Neues war. Er hatte
dabey zugleich die gluckliche Gabe, die ſchwerſten Sachen deutlich zu ma—
chen. Sein Vortrag war, wie er ſeyn muß, frey von allem ubertriebe—
nen Schmucke, die Rede faßlich, mannlich und grundlich, wie auf der
Canzel ſo auf dem Catheder, und er hatte die große Freude, die fur einen

wurdigen Lehrer die edelſte iſt, eine wahre Beſſerung der Geſinnungen
und ein freudiges Vertrauen zu Gott und ſeiner Vorſehung in den Ge—

muthern dadurch zu bewurken. Das war es auch nur, was er wunſchte,
und worin er den wahren Werth ſeiner Arbeit ſetzte. Nichts war ihm
mehr entgegen, als die kleine Begierde; auf eine eitle Art mit Verklei—
nerung andrer zu glanzen, ſich hervorzudrangen und mit vielem Gerauſch
anzukundigen. Er war bey allen ſeinen ausgebreiteten Kenntniſſen be—
ſcheiden, weil er die engen Grenzen des menſchlichen Wiſſens kannte,
und ſehr wohl begrif, daß der Kirche und gelehrten Welt nicht ſowohl mit
vielen unfruchtbaren Unterſuchungen, als mit einem lebhaften und ruhm—
lichem Eifer gedient ſeyh. Und aus eben dem Grunde wollte er denn auch
die Welt nicht mit zu vielen Schriften uberhaufen. Jn dieſem ſeinem
vortreflichen Charakter iſt er ſich denn auch beſtandig gleich geblieben, und
wer die Ehre hat, mit ihm perſonlich bekannt zu ſeyn, wud nicht allein die
vdllige Beſtatigung deſſen finden, wäs ich hier ſage, ſondern noch weit
mehr, als ich daruber zu ſagen fahig bin.

Er kannte denn auch das Gluck zu gut, eine wurdige Gattin an
ſeiner Seite zu haben, als daß er ſich ſolches nicht hatte wunſchen und
verſchaffen ſollen, und er traf auch in dieſer wichtigen Angelegenheit eine
Wahl, die ſowohl ſeinem Stande als Herzen zur Ehre gereichte. Es war
die Tochter der wurdigſten Eltern, mit der er ſich verband, die eine Zierde
ihres Geſchlechts war, und alle die Eigenſchaften beſaß, die ſie eines ſol—
chen Mannes wurdig machten, die Tochter des Herrn Haradshofdings uber
Piko und Haliko Diſtrikt, Abraham Paleen und Frau Margaretha Catharina
Tigerſtedt. Aber dieſe gluckliche Verbindung dauerte nicht lange. Sie
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ward zwar mit einer Tochter geſegnet, deren Geburt aber der Mutter das
Leben koſtete, welche nur einen Monat alt ward, und kurz vor ihrer Mut—
ter ſtarb. Seine hauslichen Umſtande nothigten ihn, wieder auf eine ander—
weitige Verbindung mit einer Gattin zu denken, die ihm jenen großen und
ſchmerzhaften Verluſt ſo viel moglich erſetzen konnte. Die Vorſehutig,
die ſeine Unternehmungen ſo oft begunſtigt hatte, erfullte auch darin ſeine
Wunſche. Seine zwote Wahl fiel auf die Tochter des Herrn Canzley—
raths und alteſten Profeſſors Hinrich Haſſel und Frau Catharina Meuer—
mann, welche 1730. zu Abo geboren war. Dieſe gluckliche Ehe, die
1747. den 12ten May vollzogen ward, dauerte gleichfalls nur wenige Jah—
re, indem ihm der Tod auch dieſe wurdige Geliebte 1749. den ſten April
wieder von der Seite riß, die ihn nicht lange vorher, nemlich 1748. den
7ten Merz, durch die Geburt eines noch einzigen lebenden Sohnes er.
freuete. Dies iſt der Herr Carl Friedrich von Fredenheim, erſter Konigl.
Expeditionsſekretair, Ceremonienmeiſter und der Konigl. Orden Schatz—
meiſter, der ſich durch die edlen Eigenſchaften ſeines Verſtandes und Her—
zens, ſo wie durch ſeine ausgebreiteten Staatskenntniſſe der befondern Ko
nigl. Gnade wurdig gemacht hat, und die Freude ſeines Herrn Vaters iſt.
Auch ihn hat die Vorſehung durch eine in aller Abſicht vortheilhafte ehe—

liche Verbindung begluckt, mit der einzigen Tochter der beſten Eltern aus
einem der erſten Handelshauſer in Stockholm, des Herrn Simon Bern—
hard Hebbe und Frau Maria Ulrica von Bippen, Chriſtina Eliſabeth, ge—
boren 1762. den 2 iſten Aug.

Von nun an wird die Periode ſeines bis dahin ſo ruhmlich gefuhr—
ten Lebens immer glanzender, da ihn die Vorſehung von einem wichtigen
Poſten zum andern rief. Der hochſelige Konig Adolph Friedrich beehrte
ihn zum Zeichen ſeiner beſondern Gnade mit der hochſten Wurde in dert
Gottesgelahrtheit, da er ihn bey ſeiner Krnung-17 52. mit unter die da—
zu vorgeſchlagenen Candidaten aus eigener Bewegung ſetzte. Und noch
ehe das Jahr zu Ende gieng, ernannte er ihn den uiten December zum
ordentlichen Profeſſor der Gottesgelahrtheit bey eben der Akademie, auf
welcher er bisher ſchon den Lehrſtuhl ſo ruhmlich bekleidet hatte. Jn die—
ſem neuen Amte mußte er ebenfalls die Vorleſungen des erſten Profeſſors
der Theologie halten, da derſelbe ſolche wegen Alter und Schwachheit ſelbſt
nicht mehr halten konnte.

Er war auch in demſelben der Akademie kaum einige Jahre nutz—
lich geweſen, als der Reichstag im Jahre 1756. ſeine Gegenwart zu Stock-
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holm erforderte. Lieber hatte er ſeinen ordentlichen Ruf abgewartet.
Aber er hatte bereits als Mitglied im geiſtlichen Conſiſtorium die allge—
meine Liebe und Vertrauen der Geiſtlichkeit des ganzen Stifts gewonnen.
Er war alſo auch um ſo mehr berechtigt, die Stelle des verſtorbenen Bi—
ſchofs auf eben dieſem Reichstage zu vertreten. Bey dieſem Reichstage
ſowohl als bey den folgenden nahm er den genaueſten Theih ſo wie an al—
len, alſo auch an den wichtigſten Ueberlegungen des geheimen Ausſchuſſes
der Stande, und betrug ſich dabey allezeit eines freyen und patriotiſchen
Mitburgers wurdig, der allein ſeine wahre Ehre in reinen Abſichten und
einem aufrichtigen Eifer fur das Beſte ſeines Vaterlandes ſetzt. Jn die—
ſen ruhmlichen Eigenſchaften war er ſich denn auch beſtandig bey allem
Wechſel der Staatsangelegenheiten gleich. Und hier muß ich zugleich be—
merken, daß er, um dem Reiche auf alle Art mit ſeinen Bemuhungen zu
dienen, ſo tief als moglich in die dazu nothigen Kenntniſſe drang, wenn ſie
auch gleich keine unmittelbare Verbindung mit ſeinen Hauptkenntniſſen
hatten. Er kannte das Bergweſen aufs genaueſte aus eigner Unterſu—
chung, und hatte ſich zu dem Ende eine bedeutende Sammlung von Mine—
ralien angeſchaft, weswegen er denn auch bey einem jeden Reichstage zum

Mitgliede bey der Bergdeputation erwahlt ward.
Seine Abweſenheit verminderte auf keine Weiſe das Andenken

und die Liebe, die er ſich im Stifte ſo verdient erworben hatte. Vielmehr gab

die nun zu vollziehende Biſchofswahl den ſtarkſten Beweis ihrer Fort—
dauer. Man wahlte ihn mit allgemeiner Uebereinſtimmung, gleich als ob
es nur eine Stinme geweſen wate; denn die Geiſtlichkeit des ganzen
Stifts glaubte keinen beſſern Anfuhrer und Biſchof haben zu konnen,
als ihn.

Da er durch ſeine Anweſenheit bey dem Reichstage zugleich dem
Konige nach ſeinen vortreflichen Eigenſchaften noch naher als zuvor be—
kannt ward; ſo beſtatigte er nicht nur dieſe ſo allgemein gewunſchte Wahl
am toten Febr. 1757. ſondern verordnete ihn auch zugleich zum Prokanz—
ler der Akademie zu Äbo, eine Wurde, die allezeit mit dem biſchoflichen

Amte verbunden iſt.
Er war nun gerade in ſeinen munterſten Lebensjahren, und konnte

ſich alſo deſto beſſer den Geſchaften und Beſchwerden ſeiner neuen Aemter
unterziehen. Er durchreiſete ſelbſt das weitlauftige Stift, welches ſich in
die Lange auf 100 Schwediſche Meilen erſtreckt, um ſich mit dem Zuſtande
des Kirchen-und Schulweſens, den Mangeln deſſelben, und den beſten
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Mitteln, ſeinen lokalen Bedurfniſſen abzuhelfen, aufs genaueſte bekannt
zu machen. Er beſuchte auch ſogar die Oerter und Gegenden, in welche
bey Menſchen Gedenken und vielleicht nie ein Biſchof ſelbſt gekommen war,
weil er glaubte, daß vielleicht ſeine Gegenwart gerade da am nothigſten
ſeyn durfte. Es wurde zu umſtandlich fur dieſen Ort ſeyn, alle ſeine un—
ermudeten Bemuhungen zu dieſer großen Abſicht zu erzahlen, die ihm ſo
manche Ueberlegungen und Ausarbeitungen koſteten. Aber das Vorzug—
lichſte, was er als Biſchof geleiſtet hat, iſt ohnſtreitig die aufs neue uber—

ſehene, verbeſſerte und von ihm zur wurklichen Ausgabe beſorgte Finniſche
Bibel- Ueberſetzung, die er, ſo viel ſie auch zu bewerkſtelligen koſtete, gleich-
wohl zweymal auflegen ließ, ſo daß viele damit verſorgt werden konnten.
Er begleitete ſie nicht allein mit einer ſchonen Vorrede, ſondern eignete ſie
auch dem hochſeligen Konige zu. Jch habe bereits in dem Vorhergehen—
den bey der Geſchichte der Finniſchen Bibel- Ueberſetzung etwas gus—
fuhrlicher davon geredet.

Doch der rechtſchaffene Mann thut ſich nie ſelbſt genug. Er glaubt
vielmehr, daß immer noch etwas fur ihn ubrig ſey. Und eben ſo dachte
unſer Herr Erzbiſchof auch. Um den rechten Gebrauch der Bibel zur
hauslichen Erbauung und einer deſto grundlichern Religionserkenntniß zu
befordern, wurden durch ſeine Vorſorge verſchiedene Erbauungsſchriften
nicht nur in der Finniſchen Sprache verfertigt, ſondern auch aus andern
Sprachen in dieſelbe uberſetzt, und gleichfalls durch den Druck gemein
nutzig gemacht. Er ſelbſt aber wahlte die Kirchengeſchichte des Landes zu
ſeinem beſondern Studium. Er ſammlete das dazu nothige mit vieler
Muhe und Koſten, und bearbeitete es auch ſo glucklich, daß er auf inſtan
diges Verlangen der ganzen Stifts- Geiſtlichkeit eine Abhandlung unter
folgendem Titel drucken ließ: Oratio de Synodis et ſpeciatim Dioeceſanis
Aboẽnſibus, quam in conventu Synodali Abos die 26 Februari 1773.
habuit et auctiorem edidit. Außerdem aber, daß er ſich mit ſolchen ge—
lehrten Ausarbeitungen beſchaftigte, hatte er keine großere Sorge, als
Religion und Frommigkeit in ſeinem Stifte auszubreiten. Darauf wandte
er den hauptſachlichſten Theil ſeiner Zeit. Er glaubte nicht ſeine Pflich—
ten ſchon damit erfullt zu haben, daß er mit Beyhulfe des Conſiſtoriums

die allgemeine Aufſicht daruber hatte, ſondern er war ſo oft als moglich
ſelbſt zur Stelle gegenwartig, und machte ſich zu verſchiedenen malen mit
dem Zuſtande der Gemeinen bekannt. So oft er die Kirchen bereiſete,
welches mehrentheils im Winter geſchehen mußte, brachte er oft ganze
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Stunden in den Kirchen zu. Er hielt Synodal-Verſammilungen, nicht
nach hergebrachter Gewohnheit, ſondern zu ihrem eigentlichen Zwecke.
Er machte allerley nutzliche Einrichtungen zur Aufrechthaltung der ſo no—
thigen Ordnung im Stifte, und hielt eifrig daruber. Er nahm ſich mit
aller moglichen Menſchenliebe und Sorgfalt der verlaſſenen Armen und
Elenden an, und ward mit Freuden 'ihr Furſprecher und ihre kraftigſte

Stutze. Er dachte und fuhlte zu edel, um nicht auf die kraftigſten Maas—
regeln zu denken, ihnen ihre druckende Noth zu erleichtern. Er errichtete
ein Lazareth, und ſorgte fur die Hoſpitaler im Stifte. Das erſtere wei—
hete er ſelbſt feyerlich ein, und erhielt deſſen Fortdauer durch die wurk—
ſaniſten Mittel. Und obgleich der Fond deſſelben uberaus ſchwach war,
ſo haben doch viele Kranke ihre Pflege, und auch manche ihre Geſund—
heit in demſelben wieder erhalten. Durch die von ihm bewurkten Oeſter—
mannſchen und Spickerſchen Vermachtniſſe erhielt das Lazareth eine neue
anſehnliche Unterſtutzung, und es ward zugleich auf ſein Anrathen ein
Kornmagazin von dem letzteren zu AÄbo angelegt; aus welchem den Durf—

tigen der nothige Unterhalt in theuren Zeiten gereicht wird. Kurz, er war
ganz Biſchof und Oberhirte der Gemeinen, und betrug ſich beſtandig ſo,
daß er ſich die allgemeinſte Achtung bey. Hohen und Niedern und ſogar
bey denen erwarb, die eben nicht die Religion und ihre Diener ſchatzen.

Außerdem daß er nun auf ſolche Art der Religion und den gutenSitten den wichtigſten Dienſt leiſtete, gieng auch ſeine erſte Sorge mit

dahin, Gelehrſamkeit und nutzliche Kenntniſſe auszubreiten. Da wah—
rend der Zeit, als er Prokanzler der Akademie war, die Kanzlerſtelle ei—
nigemal unbeſetzt blieb, weil ſich die Lage der offentlichen Angelegenhei—
ten ſehr oft nach der herrſchenden Denkungsart anderte; ſo hielt er ſich
um ſo mehr verbunden, das Beſte derſelben mit gedoppeltem Eifer zu be—
fordern. Der rechtſchaffene Mann iſt ſchon glucklich, wenn er ſo viel,
als Gelegenheit fur ihn da iſt, und die Umſtande es erlauben, in ſeinem
Wurkungskreiſe Gutes ſtiften kann. Die Akademie zu Äbo hat zwar al—
lezeit wurdige Kanzler gehabt, die ihre Ehre darin ſetzten, alles mogliche
zu ihrem Flore beyzutragen. Und unſer Herr Erzbiſchof hatte als Pro—
kanzler derſelben das Vergnugen genoſſen, mit ſo vortreflichen Mannern
in Verbindung zu ſtehen, die zugleich mit ihm gemeinſchaftlich zu einem

Zwecke zur Verbeſſerung der Akademie wurkten. Aber da ihm in der Fol—
ge dies Geſchafte allein uberlaſſen ward, ſo zeigte er auch mit dem tha—
tigſten Eifer, wie ſehr ihm die gluckliche Ausrichtung deſſelben am Herzen
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liege. Er war niemals auf einem Reichstage gegenwartig, ohne das
Anliegen der Akademie mit ſich dahin zu nehmen, und ſowohl dem Koni—
ge als den Standen die bewahrteſten Mittel zu manchen ſo nothigen als

heilſamen Verbeſſerungen vorzuſchlagen. Man kannte einmal ſeine
Rechtſchaffenheit. Man wußte, wie weit er von allem Eigennutz ent—
fernt ſey. Man war uberzeugt, daß ſeine Vorſchlage allemal, als die be—
ſten, Aufmerkſamkeit verdienten. Und man trug eben daher auch nicht
das geringſte Bedenken, ſie zu genehmigen. Der Konig ſowohl als die
Stande bezeugten ihm daruber ihre volligſte Zufriedenheit. Die Akade—
mie war durch den Krieg ſehr heruntergekommen, ihre Fonds waren er—
ſchopft, die Beſoldungen der Lehrer'ſgeringe. Aber durch die triftigen
Vorſtellungen unſers Herrn Erzbiſchofs, welche zu ſeiner Zeit auch die
Kanzler mit Nachdruck unterſtutzten, wurde dieſen Mangeln nach und
nach abgeholfen. Bis dahin war noch kein Lehrer fur die Haushaltungs
wiſſenſchaft auf dieſer Akademie geweſen, und die Bekanntſchaft mit der—

ſelben war doch der ſtudirenden Jugend um ſo wichtiger, da gerade der
Ackerbau und die Wirthſchaft in dem weitlauftigen und groößtentheils
noch unbebauten Finnland ſo vieler Verbeſſerungen bedurfte. Eben ſo
wenig war die Chemie gelehrt worden, die doch ſo diel Licht uber jene
Wiſſenſchaft verbreitet, und auf gewiſſe Art mit die Grundlage der Oe-
konomie ſeyn muß. Aber ihr verdienter Prokanzler brachte es dahin,
daß nicht allein die fehlende Lehrſtelle zum allgemeinen Nutzen mit einem
hinlanglichen Gehalt eingerichtet, ſondern auch ein geſchickter Chemicus
angenommen und beſoldet ward, um allerley nutzliche Verſuche in dieſem

Fache anzuſtellen. Ueberdies ward auf ſeinen Betrieb ein zierliches Haus
fur die Anatomie, ein Laboratorium Chemicum, und ein botaniſcher
Garten angelegt, zu welchem letztern er ſogar einen Theil des zum Bis—
thum gehorigen liegenden Grundes vorſchlug und abtrat. Der Garten
ward auch wurklich in den beſten Zuſtand geſetzt, und mit allerley ſelte—
nen auslandiſchen Gewachſen verſehen. Und damit die Fortdauer deſſel—
ben geſichert ſeyn mochte, ſo wurkte er auch dazu bey dem Reichstage ei—

nen immerwahrenden Fond von den Mitteln des Staats aus, der zugleich
zu nutzlihen Verſuchen und Anſchaffung der nothigen phyſiſchen Jnſtru—
mente angewandt werden ſollte. Es wurden auch zu ſeiner Zeit und mit
aus Achtung fur ihn verſchiedene Stipendien fur durftige Studirende ge—
ſtiftet, und mit der Akademie verbunden. So daß man nach der Wahr—
heit geſtehen muß, die Akademie habe ihm weit mehr zu verdanken, als

allen
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allen ihren bisherigen Prokanzlern, die oft bey dem beſten Willen nicht
Gelegenheit, nicht Anſehen, Weisheit und Betriebſamkeit genug hatten,
ſo viel Nutzliches auszurichten. Es war auch das ein krankender Mangel
bey der Akademie, daß ihre Bucherſammlung faſt gar nichts bedeutete.
Und der wurkliche Buchervorrath war noch dazu ſo beſchaffen, daß er
zwar fur eine Schule, aber nicht fur eine Akademie brauchbar ſeyn konn—
te. Dem Herrn Erzbiſchof konnte dies ohnmuoglich gleichgultig ſeyn.
Er zeigte auch hier, daß er fur das allgemeine Beſte lebe. Er ſchenkte
aus ſeinem eignen ſo koſtbaren als ausgewahlten Vorrathe eine nicht ge—
ringe Anzahl der beſten Werke dahin, und vermochte auch andre zu einer

gleichen Freygebigkeit.
Doch das fur ſich ſelbſt redende Gute bedarf keiner Lobrede. Und

ich habe mir es einmal zum Geſetz gemacht, den Regeln der Wahrheit ſo
wie allemal alſo auch bey dieſer Erzahlung zu folgen, und es denn mei—
nen Leſern allein zu uberlaſſen, wie ſehr ein Mann auch dereinſt bey der
Nachwelt geſchatzt zu werden verdiene, der ſo ſehr fur das gemeine Beſte
in aller Abſicht lebt, und ſich nicht begnugt, etwas Gutes geſchaft zu
haben, wozu ihn nur allein ſein nachſter Beruf und der Wohlſtand auf—
fordern.

Unſer Herr Erzbiſchof kannte außerdem die Wichtigkeit des Erzie—
hungsgeſchaftes in ſeinem ganzen Umfange, und es iſt ein beſonders ed—
ler Zug in ſeinem Charakter, daß er auch dafur mit der zartlichſten Sorg—
falt eines Vaters geſorgt hat. Die Schulen waren bis dahin in einem
ſehr großen Verfall geweſen. Manche Gemeinen hatten gar keine Schu—
len. Unwiſſenheit und Barbarey herrſchten beſonders in den Nordlichen
Gegenden ſeines weitlauftigen Stiftes. Aber er ruhete nicht eher, bis
er auch ſo viel moglich dieſem großen Bedurfniſſe abgeholfen hatte. Er
richtete Schulen ein, wo ſie vorher nicht waren. Er verbeſſerte ſo viel
als moglich die lokalen Mangel der Unterweiſung. Er ließ ſich bey den
Kirchen. Viſitationen auf alle Art zu der Faſſung der Jugend herab, be—
ſprach ſich desfalls mit den Predigern und Schullehrern, gab ihnen die
Vortheile des Unterrichts an die Hand. Und damit ſie nicht durch eine
angſtliche Sorge fur das leibliche Auskommen bey ihrem Unterrichte er—
muden mochten, ſo brachte er es dahin, daß ihnen ſtatt des im Gelde
zu reichenden ſchwachen Gehalts ſo viel Korn gereicht ward, als ſie zu ih—
rem Unterhalte bedurften. Und ſo hatte er die große Freude, daß er all—
mahlig die Schulen ſeines Stifts mit geſchickten und brauchbaren Lehrern

Q3 verſehen
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verſehen konnte. Schon dieſe einzige Handlung muß ſeinen Ruhm ver—
ewigen, und ihn in Finnland unvergeßlich machen.

Schwedens große Konige haben allezeit verdiente Manner aus al—
len Standen belohnt, beſonders auch verdiente Geiſtliche. Es konnte
alſo nicht fehlen, daß nicht auch die wahren Verdienſte unſers Herrn Erz—
biſchofs ihre Belohnung erhielten. Da er fur ſich keines Adels bedurfte,
ſo wurden ſeine Nachkommen unter dem aoten Jul. 1769. in den adeli
chen Stand unter dem Namen von Fredenheim erhoben; und dies Ge—
ſchlecht war gerade das erſte, welches 1772. auf dem Ritterhauſe unter
der gegenwartigen ſo glucklichen Regierung eingefuhrt ward. Jndeſſen
gereicht ihm dieſe ſeinen Nachkommen erwieſene Gnade um ſo mehr zur
eignen Ehre, da die ruhmlichen Urſachen und Bewegungsgrunde derſel—
ben in dem ausgefertigten Adelsbriefe ausdrucklich benannt ſind. Es
heißt unter andern in demſelben: Daß Sr. Majeſtat gerne dadurch das
ruhmvolle Andenken eines Mannes bey der Nachwelt um ſo dauerhafter
machen wollen, der ſich nicht allein durch ſeinen Eifer und wachſame Auf—
merkſamkeit uber die Kirche, ſondern auch durch die Verbeſſerung der Lehr

anſtalten ſo beruhmt und achtungswerth gemacht hat. Ein ſolcher Adel
iſt wahrhaftig Adel.

Da Sr. gegenwartig ſo glorreich regierende Majeſtat, Guſtav der
Dritte, die ſogenannte Erichs-Gaſſe nach Finnland bereiſeten, ſchrieb der
Herr Erzbiſchof als Prokanzler der Akademie zu Abo bey dieſer feyerli—
chen Gelegenheit ein Programm, und verband damit zugleich eine vortrefli—
che Rede, die nicht allein ſehr ſchicklich zu der großen Begebenheit waren,
ſondern auch fur die Finnlandiſche Geſchichte merkwurdig ſind.

Auf ſolche Art hatte er einen wichtigen Theil ſeines Lebens in Äbo
zum allgemeinen Nutzen verlebt, als ihn die Vorſehung zu dem erhabenen
Amte rief, das er noch bis jetzt mit gleichem Ruhm bekleidet. Man kann
ſich leicht vorſtellen, daß der Verluſt eines ſo wurdigen Biſchofs und Pro
kanzlers in Finnland ſo allgemein als lebhaft gefuhlt ward, daß man ihn
gerne fernerhin dort behalten hatte, wo ſein Gedachtniß beſtandig allge—
mein geehrt und geſegnet ſeyn wird.

Die kirchliche Verfaſſung des Reichs bringt es ſo mit ſich, daß bey
dem erledigten und wieder zu beſetzenden Erzbißthume alle Stifter im Rei—
che uber drey wurdige Candidaten ubereinkommen muſſen, die alle Eigen—
ſchaften zu einem ſo wichtigen Amte beſitzen. Jhn trafen wider Gewohn—

heit alle Stimmen ohne Ausnahme. Die ganze Geiſtlichkeit des Reichs
wunſchte



wunſchte ihn zu ihrem Oberhaupte, und ſtellte ihn einmuthig auf die erſte
Stelle. Der Konig, der bey ſeiner Zuruckkunft aus Finnland dieſen all—
genmeinen Wunſch zu Seinem hochſten Vergnugen Seiner eignen Neigung
gemaß fand, ernannte ihn denn auch den zuiſten Auguſt deſſelben Jahrs
in Gnaden zum Erzbiſchof des Reichs und zum Prokanzler der Akademie
zu Upſala, und belohnte dadurch ſeine bisherigen entſchiedenen vorzuglichen
Verdienſte auf die vorzuglichſte Weiſe. Obgleich nun nach der Schwedi—
ſchen Kirchenordnung der verwitweten Frau Erzbiſchofin die Einkunfte des
Jahrs zugehorten, und der neue Herr Erzbiſchof eine geraume Zeit ſpater
ſein Amt hatte antreten ſollen; ſo befahl ihm doch der Konig, ſolches, ſo bald
als moglich, und noch vor Verlauf dieſer Friſt, imn Sommer 1776. zu uber—
nehmen. Auch dieſer Befehl war in den allerhuldreichſten Ausdrucken ab—
gefaßt. Er ſollte nemlich, wie die eignen Worte des Monarchen lauten,
die ihm in Gnaden anverrrauten wichtigen Aemter je eher je lieber uber—
nehmen, und in der Verwaltung derſelben ſeine treuen und nutzlichen Dien
ſte gegen den König und das Reich fortſetzen. Er entzog ſich alſo nach
dieſer gnadigen Anforderung ſo bald als moglich der Aufſicht ſeines bishe—
rigen Stifts, und eilte nach Upſala, um auch dieſem ſeinem neuen Berufe

durch die genaueſte Erfullung der damit verhundenen Pflichten Ehre zu
machen, zu welchen außer den im Reiche ſelbſt zu beſorgenden kirchlichen
Angelegenheiten auch die Aufſicht uber die Schwediſchen Gemeinen in
Amerika und die Beſorgung der Geſandtſchaftsprediger gehort. Jn den
wenigen Jahren, die er als Erzbiſchof der Schwediſchen Kirche vorſteht,

haat er manche Veranderungen belebt, manche wichtige Geſchafte ausgerich—

tet, und manche Ehre genoſſen, wozu es ſeinen Vorgangern oft in vielen
Jahren an Gelegenheit gefehlt hat. Er hat ſchon viele Biſchofe zu ihren
Aemtern eingeweihet. Die Societat der Wiſſenſchaften zu Upſala hat
ihn zu ihrem Ehrenmitgliede erwahlt, ſo wie die Geſellſchaft pro fide et
Chriſtianiſino ſolches ſchon langſt bey ihrer erſten Einrichtung gethan hat
te. Bey der Schwediſchen Bibel-Ueberſetzungs- Commiſſion hat er
gleichfalls ſeine Stelle wurdig bekleidet. Die neie und verbeſſerte Schwe—
diſche Ueberſetzung hat ſeinen Einſichten und Rathſchlagen ſehr vieles zu
ihrer großern Vollkommenheit zu verdanken, ſo wie das bey der gegen—
wartigen Finniſchen Ueberſetzung nach dem Urtheil der Kenner ſichtbar iſt.
Er hat beydes, das Alte und Neue, gegen einander richtig abgewogen,
und das alte Brauchbare beybehalten und beyzubehalten ſehr weislich an—
gerathen, aber auch eben ſo bereitwillig von dem beſſern Neuen Gebrauch

gemacht.
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gemacht. Und dieſes Geſchafte iſt ihm um ſo angenehmer geweſen, da er
nicht allein der Religion und der Nation einen ſehr wichtigen Dienſt da—
durch leiſtete, ſondern auch zugleich Manner zu Mitgehulfen hatte, die we—
gen ihrer Gelehrſamkeit, Rechtſchaffenheit und Fleiß Lob verdienen, und
dem Werke vollkommen gewachſen ſind. Jch bin gewiß, daß ſich dieſes
Urtheil bey ganzlicher Vollendung der gedachten Schwediſchen Bibel-Ue—
berſetzung, die nun mimer mehr zu ihrem Schluſſe kommt, vollig rechtfer—
tigen wird. Die vorhandenen Probeſtucke des Alten geben, ſo wie die
bereits vollig abgedruckten des ganzen Neuen Teſtaments, die gegrundeſte

Hofnung dazu.
Auch in der eigentlichen nahern Beſorgung der Angelegenheiten

ſeines gegenwartigen Stifts hat er den vortreflichen Plan befolgt, durch
welchen er in ſeinem vorigen Amte ſo vielen ſichtbaren Nutzen ſchafte,
und ſeine Kirchenviſitation und Synodal-Verſammlungen auf den grof—
ſen Zweck der Ausbreitung der Religion und der Beforderung guter Sit—
ten eingerichtet. Von dieſen ſeinen liebſten Beſchaftigungen ward er durch
den Reichstag des Jahrs 1778. auf einige Zeit nach Stockholm abgeru—
fen, da er vermoge ſeines Amts ſeinen Stand und deſſen Angelegenheiten
als Sprecher vertrat. Er nutzte auch dieſen in der neuern Schwediſchen
Geſchichte ſo merkwurdigen Zeitpunkt, bey einem nahern Zutritte zum
Throne, das Beſte der Religion durch allerley heilſame Vorſchlage zu be—
fordern. Und da die Stande dieſesmal hauptſachlich darum von dem
Monarchen zuſammen berufen wurden, um bey der Taufhandlung des
Kronprinzen, Guſtav Adolphs, gegenwartig zu ſeyn, ſo hatte er nicht al—
lein die Ehre, dieſe feherliche Handlung zu verrichten, ſondern auch den
Segen uber die Konigin bey ihrem Kirchengange mit Dank gegen die
Vorſehung auszuſprechen, die dem Reiche durch Sie ein ſo koſtbares Ge—
ſchenk gegeben hatte. Der Konig beehrte ihn zum Beweiſe ſeiner gnadig—
ſten Zufriedenheit und Achtung mit ſeinem in Diamanten gefaßten golde—
nen Bruſtbilde, um ſolches an einer doppelten goldenen Kette zu tragen;
wie nicht weniger mit der von einem gnadigen Handbriefe begleiteten und
auf dieſe erfreuliche Begebenheit gepragten großen goldenen Medaille.
Und da Sr. Majeſtat auch mehreren verdienten und gelehrten Mannern
des geiſtlichen Standes ein Merkmal Jhrer ſo ſchatzdaren Gnade erweiſen
wollten, ſo wurden drey und funfzig aus demſelben zu der hochſten Wurde
in der Gottesgelahrtheit von Allerhochſtdenenſelben ſelbſt ausgewahlt.
Um ihnen nun ſolche formlich und nach akademiſchem Gebrauch zu erthei—

len,



129

len, ward er zu deren Promotor verordnet, welche Feyerlichkeit den 6ten
Jun. 1779. zu Upſala vollzogen ward.

Wenn man bey großen Lebensbeſchreibungen oft in die Verlegen—
heit kommt, daß man nicht weiß, was man ſagen ſoll, oder doch mit vieler
Muhe etwas, was geſagt zu werden verdient, herbeyſuchen muß, ſo war
dies bey dieſer ſo wahren als ungekunſtelten Erzahlung der Fall nicht.
So wie dieſes Leben nun der Welt offentlich bekannt wird, muß es noth—
wendig Beyfall gewinnen und Nachahmung erwecken. Und wer das
Gluck hat, den wurdigen edlen Mann ſelbſt zu kennen, wird geſtehen muf—

ſen, daß hier noch viel zu wenig zu ſeinem verdienten Ruhme geſagt ſey.
Aber es durfte auch nur gerade ſo viel geſagt werden, um die Beſcheiden—
heit nicht zu beleidigen, die ben ſeiner großen Gelehrſamkeit und Rechtſchaf
fenheit eine ſeiner erſten Tugenden iſt. Soll ich ſeinen ſchonen Charakter

zeichnen, ſo muß ich ſagen: Er iſt ein ſo aufgeklarter als gewiſſenhafter
Theologe, der mit dem wahren Weſen der Religion und ihren bewahrte—
ſten Grunden aufs genaueſte bekannt iſt. Jn den ſchonen Wiſſen—
ſchaften iſt er vorzuglich ſtark, und ſeine Schriften zeigen, wie ſehr er
ihre edelſte Anwendung kennt. Noch immer findet er ſein großtes Ver—
gnugen darin, ſeine in allen Theilen der Gelehrſamkeit ausgebreiteten
Kenntniſſe taglich zu vermehren, und mit der neueſten Litteratur vertraut zu
bleiben. Sein Buchervorrath iſt, ſeiner Kenntniſſe wurdig, mit den
wichtigſten ſeltenſten Werken und Schatzen verſehen, und ſeine ſchriftli—
chen Aufſatze machen einen nicht geringen Theil derſelben aus. Er redet
und ſchreibt die Schwediſche Sprache, ſo wie die gelehrten Sprachen mit
großter Zierlichkeit, und beſchaftigt ſich noch oft mit der Leſung der alten
Romiſchen und Griechiſchen Schriftſteller, ſo wie mit den beſten und neue—
ſten Werken des guten Geſchmacks, die er ſehr richtig und treffend beurtheilt.

Auch ſein ganzes Aeußeres kundigt ſich zu ſeinem Vortheil an. Aufrich
tigkeit und Redlichkeit blickt aus ſeinen Minen hervor. Jn ſeinem Um—
gange iſt er angenehm unterhaltend, ein Feind des theologiſchen Pedan—
tismus, ein warmer Verehrer unverſtellter Frommigkeit und Tugend, der
den Menſchen nicht nach einem leeren Scheine, ſondern nach ſeinem wah—

ren Werthe ſchatzt. Der redlichſte bewahrteſte Freund ſeiner Freunde,
dem die Geſetze und Verbindungen der Freundſchaft außerſt heilig ſind. Ein
ſo reiner Verehrer Gottes als Menſchenfreund, demuthig herablaſſend ge—
gen den Elendeſten, bloß weil er Menſch iſt, und die erſte Zuflucht bey de—
nen finden muß, die Religion und Menſchenliebe predigen. Ein treuer

Schinm. Bibel Ueberſ. St. R Ver—
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Verehrer und Diener ſeines Konigs; ein wahrer Patriot; ein ehrlicher
Mann. Noch immer ein ſehr glucklicher Prediger, der mit ganz eigner
edler Popularitat und Wurde die Lehre Jeſu ſogar den Landleuten pre—

digt, die ihm als ihrem Seelenhirten zunachſt angehoren, und ihm zugleich
ihre Abgaben entrichten. Eben dieſe ſeine Predigten ſind voll Salbung
und des wahren Geiſtes der Religion, und man verlaßt ſie mit inniger
Ruhrung und Achtung fur den Mann, den man gehoret, und der ſo viel
neue Ueberzeugung und Muth zu edlen Tugenden im Herzen bewurkt hat.
Allemal wenn er offentlich redet, redet er mit aller Starke des Ausdrucks.

Jmmer iſt er ſich in ſeinem Charakter gleich, bey Hofe und in der großen
Welt ſowohl als in ſeinem gewohnlichen Leben, Umgange und taglichen
Geſchafte. Er kundigt ſich nicht mit leerem Gerauſche, ſondern mit wah—
rer Wurde an, und verdient dadurch um ſo mehr die Achtung, die ſein
Stand ſchon an und fur ſich ſelbſt erfordert. Kurz, er nimmt unter den
Erzbiſchofen des Reichs eine der vorzuglichſten Stellen ein, und als Pro—
kanzler durfte er vielleicht der erſte in Schweden ſeyn, der ſo viel zum Be—

ſten der Akademien, vornemlich aber der zu Äbo, ausgerichtet hat. Und
die Nachwelt wird daruber noch einmal ein vollſtandigers Urtheil fallen,
und das bekraftigen, was der verewigte Graf Teſſin zu ſeinem wahren
Ruhme in ſeinen Papieren angemerkt hat. Er, der große Menſchenken
ner, der ihn als ehemaliger Kanzler der Akademie zu Abo am beſten beob—
achten und beurtheilen konnte, beſtimmt den wahren Werth ſeines Ver—
dienſtes ganz unpartheyiſch mit Worten, die, ob ich ſie gleich einmal ſchon
angefuhrt habe, ſich als die beſte Lobſchrift auf ihn am Ende dieſer Erzah—
lung ſchicken. Mennander kann nicht genug geruhmt werden. Man
matt ihn wohl mit Recht einen die Sitten lehrenden und die Sitten
ausubenden Mann nennen. Eifrig fur Gottes Ehre und des Reichs
Wohlfahrt, grundgelehrt in dem, was ihm zukommt, ſich nach den
Umſtanden ſo viel moezlich bequemend, zuverlaſſig und werth von je
dermann geſchatzt, von der Akademie geehrt, und von jedem wohlge—
ſinnten Menſchen geliebt zu werden.

und ſo beſchließe ich denn auch dieſes Stuck der Schwediſchen
Bibel Ueberſetzungs Geſchichte, dem ich keine großere Zierde geben konn—
te, als dieſe kurze Lebensgeſchichte. Lange lebe doch der Mann, der ſo
ſehr zu leben verdient! Und die Schwediſche Kirche muſſe ſo ſpat als

moglich ſeinen Verluſt empfinden.

Ich
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Jch will noch zum Schluſſe das Verzeichniß ſeiner gelehrten Ar—
beiten herſetzen. Es ſind folgende:

De animae humanae propagatione ex Geneſ. 46, 26. Exod. 1, ſ.
1731. Eine akademiſche Probeſchrift.

De diaeta Studioſorum, pro gradu Magiſtri philoſophiae. Verthei—
digt unter dem Vorſitz ſeines damals noch kunftigen Herrn
Schwiegervaters, des Herrn Canzleyrath Haſſels, 1735.

De difſerentia inter coelum Dei et corlum beatorum, 1737. Speci-
men theologicum.

Diſſertatio philologica in Proverb. 16, 33. 1728. Eine Probeſchrift
zur Erlangung der Profeſſion der Orientaliſchen Sprachen.

Funf Reden und funf Abhandlungen: Rede bey der Niederle—
gung des Praſidiums der Konigl. Akademie der Wiſſenſchaften,
1756. von dem Buchhandel in Schweden; und 1765. von dem

MWachsthum der Volksmenge, als einem Grunde des bluhendern
Gewerbes im Reiche; Gedachtnißrede uber den Domprobſt D.
G. Lauraus den i9ten December 175. uber den Erzbiſchof D.
Samuel Troilius, den 1ten Febr. 1765. desgleichen uber den
Canzleyrath Anders Anton von Stiernemann, den raten Jan.
1766. Die Abhandlungen betreffen lauter gemeinnutzige und
fur die Landes-Oekonomie wichtige Bemerkungen, die alle in

den gedruckten Handlungen der Atademie der Wiſſenſchaften ein—
gefuhrt ſind.

Dazu kommen weiter:
Zwey und ſiebenzig akademiſche Schriften und Diſſertationen von

1747. bis 175 5. die alle in Lideêns Catal. Diſſert. Aboenſ. an
gemerkt ſind.

Zwey lateiniſche Reden und zwey in Schwediſchen Verſen.
Einige Predigten.
Zwey vortrefliche und leſenswerthe Grabſchriften auf ſeine beyden

Gemahlinnen; die erſte in lateiniſcher, und die andere in Schwe—
diſcher Sprache, die ſo muſterhaft ſind, als ſeinem Herzen Ehre
machen.

Eine :773. gehaltene Synodal:-Rede: Von der gewiſſenhaften Ver—
waltung des Lehramts, welche die Geſellſchaft pro fide et Chri-
ſtianismo durch den Druck gemeinnutzig gemacht hat, und die
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auch in der Folge zu Hull in England in Engliſcher Sprache her
ausgekommen iſt.

Zwey dergleichen Reden bey dem Beſchluß der Synodal-Verſamm—
lung zu Upſala, die auf Verlangen der Prieſterſchaft herausge—
kommen ſind.

Außerdem ſind bey Gelegenheit der Synodal- Verſammlungen in Finn
land folgende Synodal Diſputationen gehalten worden:

1759. De uſu Sacramentorum Mich. Lebell. P. P. Biörneb. 64 Bo—
gen. 1760. De Poenitentia lohannes Salmenius, P. P. Cala-
jok. habita G. Carlebyae. 13 Bogen. 1763. De ordine eccle-
ſiaſtico Guil. G. Haartmann, P. P. in Loimyocki, 17 Bogen.
1773. de rebus Civilibus Henr. Carpelius, P. P. in Korpo, 114
Bogen. 17795. Doctrina de noviſſimis Iſagogicis, Nic. Hedén.
P. P. in Laetala, io Bogen. Vid. Lideens Catalog. Diſſert. Syn-
odalium.

Bey den Synodal-Verſammlungen in Upſala ſind noch weiter folgende
Synodal-Diſputationen herausgegeben worden:

1778. De Providentia divina, Peter L. Arrhenius, P. P. in Funbo.
6 Bogen. 1780. De Angelis, lon. Brander, Th. D. P. P. Ene-
cop. 9 4 Bogen. Vid. Lideéns Catal. Diſſert. Synodalium.

J
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